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Berlin, den 30. April 1910.

Parlamentspolizei.

TDknter
der Regirung Richards desZweiten von England,der

Dnichtganz so ausgesehen haben soll wie auf Shakespeares
Mitleid heischendemBild, wurde einUnterhausmitglied,weil es

einen Antrag eingebracht und begründet hatte, der den König zu

sparsamerem Haushalt nöthigen sollte, vom Parlament als Hoch-—-
verräther gestraft. FünszigJahre danach wurde derAbgeordnete
Young wegen einer im Haus derCommons gehaltenenRedeein-
gesperrt. JmJahr 1512 verurtheilte dasVerggericht einenAbge-
ordneten, weil er irrcParlament für die Rechte derBergleute ein-

getretenwar.A11s dieser Verurtheilungmuß Aergerniß entstanden
sein ; denn bald danach verfügteHeinrichderAchte, Parlaments-
mitglieder seien, was sie auch in den Häusern der Lords und der

Cornmons reden, beantragen, erklären mögen, wegen solchen
Thuns cinerAnklage, Verurtheilung, Strafe unerreichbar-. Den-

noch verbannte,sünfzigJahre später,Elisabeth die Peers,die ihr,
in einer von beiden HäusernbeschlossenenAdresse, gerathen hatten,
sicheinen Ehemann zu wählen oder einenNachfolgerzu ernennen,
in hellem Zorn von ihrem Hof und ließ, als das nächsteParla-
ment nach alter Sitte das Privilegium der Nedesreiheit erbat,
durch den GroßsiegelbewahrerLord Vacon warnend antworten:

,,Jhre Majestät hat in neuster Zeit einige Verstößegegen die Ord-

nung des Hauses bemerkt, die zwar straslos geblieben, dadurch
13
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aber nicht weniger rechtswidrig geworden sind. Das Unterhaus
hat sichnicht in Staatsangelegenheiten zu mischen, über die sein
Urtheil nicht gefordert ward, sondern sich auf die dem Gemein-

swesen zugehörigenSachen zu beschränken« Und als der Abge-
ordnete Strickland einen Gesetzentwurf einbrachte, von dessenAn-

nahme Elisabeth eine Schmälerung ihrer Gewalt Über die Staats-

kirchefürchtete,wurde das Parlamentsmitglied vor den Geheimen
Rath gerufen und angewiesen, dem Haus der Gemeinen fortan

fern zu bleiben. Strickland erhielt zwar, als der Unwille seiner
Genossen mit einer deutlichenPetition drohte, bald von derklugen
Königin die Erlaubniß, ins Parlament zurückzukehren.Doch
die Fälle, in denen Elisabeth in der Pertheidigung ihrer kirch-
lichenOberhoheit die Grenzen des Gewohnheitrechtes Überschritt,
häuften sichso rasch, dasz Wentworth in einer heftigen Rede er-

klärte, der neue Brauch, herumzuwispern, was der Königin passe
und nichtpasse, und sogar Befehle und Verbote schmiegsam hin-
zunehmen, sei geeignet, das Haus um seinRecht auf unbeschränkte
Redefreiheit zu bringen. Roch beherrschte schüchterneAngst die

Mehrheit der Commons: der kecke Redner kam, als vom Parla-
ment Perurtheilter, in den Tower. Er wurde später noch einmal

eingesperrt,weil er gefragt hatte, ob das Parlament nichtmehr die

Stätte sei, wo die vom Volk Erwählten jede Beschwerde vorbrin-

gen dürfen. Als der Speaker wieder· um Redefreiheit bat, hörte
er die Antwort: »Die Freiheit der Rede wird Euch gewahrt. Das

heißtaber nicht, Jeder könne sagen, was ihm beliebt oder einfällt.

Jhr habt das Recht,Ja oderRein zu sagen.Wenn müßigeKöPfe
Gesetzentwiirfe ausbrüten,in denenReformen der Kirche oderUm-

gestaltungen des Gemeinwesens vorgeschlagen werden, so habt
Jhr,nach dem gnädigenWillenJhrer Majestät, solchen Entwurer
die Annahme zu weigern, bis sie von der Instanz geprüft sind, die

dazu Beruf und Sachverständnißhat. «JakobderErste kam mitdem

Parlament in ernste Händel, als er sichin schroffemTonAnträge
von der Art dessen verbeten hatte, der ihm zumuthete, die Aus-

breitung des römischenKatholizismus zu hindern und seinenSohn
einer Protestantin zu vermählen.Am achtzehntenDezember 1621

erklärte das Unterhaus: »Die wichtigen und ernsten Angelegen-
heiten,in denen sichs um König und Staat,sLandesvertheidigung,
Kirche und Achtung derGesetze handelt,sind im Parlament zu be-
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rathen und zu erörtern; und dabei steht jedemMitglied des Hau-
fes das Recht zu, in voller Freiheit zu sprechen, zu urtheilen, zu

stimmen. Kein Mitglied darf wegen Dessen, was es im Haus ge-

sagt hat, angeklagt, der Freiheit beraubt noch sonst irgendwie be-

lästigt werden ; keins untersteht einer anderen Eensur als der vom

Hause selbst zu übenden.« Die Stuarts zeigten keine Lust, sichum

fdiesen Protest zu kümmern. Als 1629 Eromwell im Unterhaus
idenVischos vonWinchester einen gefährlichenArminianernennt,
wiederholtKarl der Erste das Verbot,Kirchenfragen zum Gegen-
stand parlamentarischerErörterungzumachen. Den gegendieses
Verbot von der Opposition beantragtenEinspruch will der Spea-
iker nicht verlesen. Wilde Männer schimpfen ihn laut, halten ihn,
der den Saal verlassen möchte,auf seinem Stuhl fest und küren

Einen, der den Protest verlesen muß. Drei Angeklagte werden

s(des Hausfriedensbruches und der Aufreizung zum Aufruhr) an-

geklagt. Sie berufen sich auf den Erlaß Heinrichs desAchten, auf
·ihruraltes freedom of speech und bestreiten dieZuständigkeitdes
Gerichtes Vergebens. Jm Namen des Königs wird für Recht
erkannt: »Das Recht der Abgeordneten, innerhalb der parla-
mentarischen Schranken sichvöllig frei zu äußern, ist unanfecht-
bar. Jn diesem Fall aber, wo die Staatsregirung geschmähtund

versucht wurde, zwischendemKönig,denPeers und dem VolkZWie-
tracht zu stiften und Aufruhr zu erregen, kann von einem parla-
rnentarischen Verhalten nicht die Rede sein. Mit einer Aus-

nahme stimmen alle englischen Richter in der Meinung überein,
Tdaßder Erlaß Heinrichs des Achten als eine Privatakte zu be-

trachten ist und nur für einen Sonderfall gelten sollte. Und selbst
wenn die darin erwähnten Vorrechte allen Parlamentsmitglie-
dernzustiinden, hätten die soPrivilegirten nochnichtdas Recht, zu

reden, wie es ihnen just gefällt. Das Parlamentsoll, als einhoher
Gerichtshof, den anderen Gerichtshöfen ein gutes Beispiel geben.
Wie jeder Richter strafbar wird, wenn er in frecherRede die Re-

-girung oder die Geistlichkeit häßlicherDinge anschuldigt, so auch
das ähnlicherVergehen überführte Parlamentsmitglied. Eines

bestimmtenDeliktes mag es den höchstenVeamtenanklagen; all-

gemeine böswillige Veschuldigungen aber dürfen nicht straflos
bleiben. Deshalb sind dieAngeklagten gefangen zuhalten, bis es

dem König gefällt, ihnen die Freiheit wiederzugeben, und bis sie
1349
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Reue gezeigt und Besserung gelobt haben. Außerdemwird aufeine

ihrerVermögenslage angemessene Geldstrafe erkannt. «Dieses Ur-«

theil wird 1667 vomUnterhaus für dem Nechtund dem unentbehr-
lichen Parlamentsprivileg widersprechend erklärtzund von dersel--
benMehrheit die Akte Heinrichs des Achten als einfiir alle Parla-
mente rechtskräftigfortwirkendesGesetz ausgelegt. Doch erst 1689

sichert die Bill of rights den AbgeordnetenlvolleNedefreiheitunds
löst sie endgiltig von der Pflicht, das im Parlament gesprochene
Wortvor denGerichtshöfen desLandes zu verantworten. Derpa1-

·- lamentarischen Gerichtsbarkeit bleiben sie auch dann noch unter--

than: können zur Ordnung gerufen und nach schlimmercmVerge-
hen mitBerweis, Karzer, Ausstoßung bestraft werden. Nur sel--
ten ists im neunzehntenJahrhundert dazu gekommen ; der Präsi-
dent (speaker heißter, weil er im NamendesUnterhauseszu dem.

Monarchen spricht) hatselbst Redner, diesich zu unleugbarenVe--
leidigungen hinreißen ließen,meist nur zur Ordnung gerufen.

Die Bolkshäuser des Jestlandes haben sich immer bemüht,.
der »Mutter der Parlamente« in kindlicher Pietät nachzueifern..
Fast überall wurde die Nedefreiheitnach Gewissen und Pflicht ge-

wahrt und, auch wo es Parlamentswachen gab, so lange wieirgend
möglichvermieden, gegen ungeberdige Abgeordnete Gewalt anzu-

wenden. Wenn die Menagerie des Palais Vourbon gar zu laut-

lärmt, setztderPräsidentdenCylinderhutauf undschliesztdie Sitz-

ung; das Getös müßtedie Alltagsgeräus che um ein Beträchtliches

überschrillen, ehe er die PolizeimannschaftzuHilfe riefe. Jm wiener·

Neichsrath war das Präsidium mitKörperverletzungbedroht,der-

polnischePräsidentAbrahamowicz » armenischer Ziegenschänder«
(das amtliche Stenogramm verzeichnet noch roherenZwischenruDs
geschimpftworden,als,amsechsundzwanzigsten November 1897,.
von dem durch die LexFalkenhayn verbürgtenNecht,zweimal zur-

Ordnung gerufene Abgeordnete nach dem dritten Vergehen ge--

waltsam aus dem Haus zu entfernen, Gebrauch gemacht wurde.

Dennoch hat das widrige Schauspiel, das der Einmarsch der·

Schutzleute und die Hinausschleppung der vom Volk Erwählten

bot, so stark nachgewirkt, daß es nie wiederholt wurde und Herrn
Karl Kramarz, der damals neben Abrahamowicz im Präsidium

saß, bis heute den Aufstieg zu den Stellen sperrt, zu denen poli-

tischeBildung und staatsmännischeEnergie ihn berechtigen. Der-
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Reichsrath hat seitdem Stürme und SchmähspektakelallerArten

-erlebt, in seinem Saal sind MinisterpräsidentenLügner,Fälscher,
Schurke11,Mördergescholten worden: Keinerhat je wiederdaran

gedacht, die Anwendung von Gewalt gegen Abgeordnete zu em-

pfehlen. Jch sah den feinen, schmächtigenHerrn von Koerber im

Getümmel ; mindestens zwanzigmalwarfein dicht vor ihm stehen-
der Abgeordneter ihm das Wort »Mörder!« ins blasse Gesicht.
Er schiens nicht zu hören; sprach ruhig weiter, hob die Stimme

kaum und strichmit lässigerHand manchmal ein Stäubchen von

seinem braunen Gehrock. Falkenhayns Weg will Keiner gehen.
Jn Preußen will mans. Jm Einvernehmen mit einem an-

deren Falkenhayn, der nicht Graf und Minister a. D., sondern
nur GeheimerNath im cMinisterium des Jnnerenist, hat die Kom-

mission des Preußis chenAbgeordnetenhauses beschlossen,die Ge-

schäftsordnungso zu ändern, daßgegenunmanierliche und wider-

spänstige Abgeordnete Polizeihilfe requirirt und ihnen draußen
wegenhausfriedensbruches undWiderstandes gegen dieStaats-

gewalt(§§ 113, 1 1,4,123 StGV) derProzeß gemacht werden kann-

Die Paragraphen 64 und 65 der Geschäftsordnung bestimmem
»Wenn ein Mitglied die Ordnung verletzt, so wird es von dem

Präsidenten mit Nennung des Namens darauf zurückgewiesen.
Das Mitglied ist berechtigt, dagegen schriftlichEinspruch zu thun,
worauf das Haus,jedoch erst in dernächstfolgendenSitzung, ohne
Diskussion entscheidet, ob der Ordnungrufgerechtfertigt ist.Wenn
in der Versammlung störendeUnruhe entsteht, so kann der Prä-

sident die Sitzung aufbestimmte Zeitaussetzen oder ganz aufheben.
Kann sichder Präsident kein Gehör verschaffen, so bedeckt er sein

Hauptundist hierdurch die Sitzung auf eine Stunde unterb1«ochen.«

DiesePorschtiftgiebtdemPräsidentengeringereDisziplinarmittel
»als die (im letzten Jahrzehnt geänderten) Paragraphen der für
den Reichstag geltenden Geschäftsordnung Da heißt es: »Im

Fall gröblicherPerletzungder Ordnung kann das Mitglied durch
deuPräsidenten von der Sitzung ausgeschlossen werden. Leistetes
·(imText steht natürlich: ,,dasselbe«)derAufforderung des Prä-

sidenten zumPerlassen des Saales keine Folge, so hat der Präsi-

dentinGemäszheitdes Paragraphen61dieserGeschäftsordnungzu

«verfahren.«(DieSitzungauszusetzen,a1.ifzuhebenoder,wennersich
nicht Gehör verschaffen kann, durch Bedeckung des Kopfes auf
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eine Stunde zu unterbrechen.) »Wenn während der Dauer der

Ausschließungin anderen als Geschäftsordnungfragen eine Ab-

stimmung erfolgt ist,besiwelcher die Stimme des ausgeschlossenerr
Mitgliedes den Ausschlag hätte geben können, so muß die Ab--

stimmung in der nächstenSitzung wiederholt werden. «

Diese Kau-

telvorschriftsoll in die Geschäftsordnungdes Abgeordnetenhauses
übernommen, zugleich aber dem Präsidenten das Recht gegeben
werden,Abgeordnete, die groberVerletzung derWürde und Ord--

nung schuldig scheinen, von der Sitzung auszuschließen,dem Haus
ihrenAusschlußvonsechs (imFallwiederholterWürdeverletzungx
von zwölf) Sitzungen zu empfehlen, ihnen auch die Zuhörertribü-
nen zu sperren und seine Anordnungen durch Beamte der berliner·

Polizei ausführen zu lassen. Gegen die Behauptung, solche Ge-

schäftsordnungsei mit Gesetz und Verfassung vereinbar, giebt es-

keinen stichhaltigen Einwand. Artikel 84 der Verfassungurkunde
für denpreußischenStaat sagt: »DieMitglieder beider Kammern

können für ihre Abstimmungen in der Kammer niemals, für ihre-
darin ausgesprochenen Meinungen nur innerhalb der Kammer-

auf dem Grund der Geschäftsordnung zur Rechenschaft gezogen

werden.
«

Dieses Vorrechtbleibtihnen.Unbestreitbar ist das Recht-
derMehrheitzurAenderung einer dem Vedürfniß nicht mehr ge-

nügendenGeschäftsordnung; unbestreitbar die Thatsache, daßAb-
geordnete, die, trotzdem ihre Ausweisung rite beschlossen worden

ist, im Haus bleiben,rechtswidrig handeln,denJ-rieden des Hau--
ses brechen und,wenn sie den Exekutivbeamten durch Vedrohung
oder Gewalt Widerstand leisten,sdurch kein Vrivileg denNechts--
folgen ihres Handelns entzogen sind. Unbestreitbar. Dennoch ist
der Beschluß, den der Zorn den Geschäftsführern des Abgeord-
netenhauses eingab, so ziemlich der unklügste, den sie ersinnen
konnten; und sie werden ihn, wenn er wirklich in Kraft tritt, nach
kurzer Geltungfrist sicher als eine schädlicheThorheit bereuen.

Die sechs Sozialdemokraten, dieim Landtagsitzen,haben einen

betrübenden Mangel an politischem Verstand und sozialem An-

stand enthüllt; haben nicht bedacht, daß eine Gemeinschaft nur so-
lange möglichbleibt, wie alle Zugehörigen einander die äußeren

Formen der Achtung gewähren. Statt der Wucht ihrer Beweis-

mittel zu vertrauen und durchihr Beispiel denZweiflern zu zeigen,
daß eine wirksame Vertretung des Vroletarieranspruches nicht
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die Wahl eines rüdenTones bedingt,sindsieinherausfordernder
Schimpfrede und allerlei lautemUnfug heimisch und dadurch der

an feinere Lebensart gewohnten Mehrheit lästig geworden. Im-
merhin gehts in der Prinz-Albrecht-Straße noch glimpflicher zu
als in den Kammern Frankreichs und Italiens, Belgiens und Hol-
lands, Oesterreichs und Ungarns Jn Westminfter sogar, wo die

guten Manieren höherals anderswo geschätztwerden,istdieNachs
ahmung von Hundegebell, Hahnengekrähund Katzengeheul schon
längst nichts Seltenes mehr. Und hat Preußens Zweite Kam-

mer etwa, bevor ihre Thürsichden Röthestenaufthat, nie Schimpf-
rede oder grobe Beleidigung gehört? »Der Gendarmendienst, den

das Ministerium Nußland leistet,mußjedem Preußen die Scham-
röthe ins Gesicht treiben. Das Vermögen und die Kinder unseres
Landes werden einerfrivolen,abenteuerlichen, imDienstdesAbs o-

lutismus stehenden Politikgeopfert.
«

(Waldeck.) » Die Politik des

Ministeriums Bismarck belastet uns aus freien Stücken mit der

Mitschuld an einer kolossalen, von gaanuropa mit sittlicherEmpö-
rung betrachtetenMenfchenjagd. Die Essenz ihres Wesens ist die

Nichtachtung des Rechtes ; sie kann weder im Jnneren noch nach
außenhandeln, weder ruhen nochwirken, weder leben nochsterben,
ohnedie Gesetzeunseres Landes zu verletzen.

«

(Sybel.) ,, Die Ehre
dieses Ministeriums ist nicht mehr die Ehre des Staates und des

Landes. «(Twesten.)»Wennwirleider einStaatsind,derbeidiefem
Ministerium auf eine großePolitik inEuropa sowenig wie auf eine

klare und wahre, freie und redliche Politik im Jnneren irgendeinen
Anspruch machen kann, so lassen Sie uns doch-wenigstensdie Ge-

setzeder Menschlichkeit halten!« (Waldeck.) »Der Ministerprä-
sident, dem jedes leitendesPrinzip fehlt und der ohne Kompaß in

das Meer der äußeren Perwickelungen hinausftürmt,fhatlauch
gar keine Ahnung von einer nationalen Politik.! Erfchädigtäinge-

waltthätiger und verderblicher Weise die heiligsten Jnteress en

Preußens und Deutschlands. Jch weißnicht, was ich von seiner

Wahrhaftigkeit denken soll.« (Pirchow). Das sind ein paarTon-
proben aus den sechziger Jahren. Damals saß die Fortschritts-
partei um die Quellen der Macht.EJetztstehen vierhundert sittsame
gegen sechs wilde Männer. VrauchtsolcheMehrheitBüttelarme?

Was unter der neuen Geschäftsordnunggeschehen wird, ist

leicht zu ahnen. Ein Sozialdemokrat ist zweimal zur Ordnung ge-
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rufenworden und schreit nun in den Saal : »Die VrutalitätJhres
Vorgehens beweist nur, wie erbärmlichschlechtdie Sache ist, für
die Jhr echt junkerlicher Eigennutz sicheinsetzt; aber derTagnaht,
wo Sie die süßeGewohnheit des Polksverrathes büßenmüssen.

«

OderAergeres Das HausstimmtdemPorschlagdes Präsidenten
zu, dem Abgeordneten für die nächstenvier Sitzungen die An-

wesenheit im Saal und auf denTribünen zu verbieten. »Ich for-
dere Sie, HerrAbgeordneter, auf, das Haus zu verlassen.« »Ich
habe hier die JnteressenmeinerWähler zu wahren ; darankönnen

Jhre Verbote und Bannsprüchemich nicht hindern.« Der Präsi-
dent läßt ins Ministerium des Jnneren oder ins Polizeipräsidium
telephoniren: » SchicktSchutzleute ! « Die kommen ; unter der Füh-
rung eines Offiziers oder Kommissars Auf der Straßeschaartsichs
zu dichten Haufen. Der Bedrohte klammert sichan sein Pult, an je-
den seinerHand erreichbaren Stuhl oderTisch; und wehrt sich mit

Fäusten und Füßen sohitzig,daßdie Polizeibeamten ihn auf ihren
Armen hinaustragen müssen.Oder er hat, als die Schutzleute in

Sicht kamen, den Saal verlassen und den Speiseraum, das Bade-

zimmer, die Hörertribüne,das Kloset ausgesucht. Wird entdeckt,
hetztdie Wachmannschaft listig durch alleRäume, Über alleTreppen
des Hauses und wird schließlichim Angesicht der versammelten
Menge gepackt und abgesührt. Oder hält sichverborgen, bis die

Polizei abmarschirt ist, und kommt dann gemächlichwieder an die

Saalthür. Sollen die Diener sich ihm entgegenstemmen? Die

Schutzleute zurückgerufenwerden? Mindestens einen Genossen
wird die Wuth der Parteinahme in strasbare Rufe oder Gesten
verleiten ; vielleicht gar alle sechs. Neuer Vorschlag des Präsi-
denten; neuer Beschluß des Hauses ; neue Requisition und Exe-
kution. (Den Herren Hoffmann und Liebknecht fallen wahrschein-
lich noch nettere Kniffe ein; sie sind zu schlau, um sichso gute Ge-

legenheit zu agitatorischem Wirken entgehen zu lassen.) Brenn-

material für einenWintermonat. »SobehandeltderfrecheUeber-

muth ostelbischer Junker, denen die Pfaffen beider Bekenntniss e

Hausknechtsdienst leisten, die von Eurem Vertrauen Erwählten,
weil sie gewagt haben, dieser Sippe endlich einmal die Wahrheit
zu sagen. Noch lauter als bisher muß unser Feldgeschrei tönen:
Aieder mit den von der Schmachdes Klassenwahlrechtes leben-

den Schmarotzern! Niedermitdemschwarz-blauenSchnapsblock!
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Es lebe die internationale, völkerbefreiendeSozialdemokratie!«
Fiinszig Versammlungen in Berlin, fünfhundert in Preußen, fünf-
tausend im Reich. Alle Feinde des Adlerlandes wetzen die Fänge;
in englischen, russischen,französischenVlätternwirddernaheAus-
bruch einer deutschen Revolution angekündet. Dann folgen die

Hauptverhandlungen in Moabit. Der Haussriedensbruch ist er-

wiesen; und der Widerstand gegen die Staatsgewalt? Dreißig
Zeugen dafür,zehn dagegen. Wars denn nicht nur straflose Ueber-

schreitung derNothwehr? Jst derThäter nicht nur inBestürzung,
Furcht oder Schrecken über die Grenzen der Vertheidigung hin-
ausgegangen? Langwierige (für den Parteibrochurenverlag be-

stimmte) Schlußvorträge der Vertheidiger und der Angeklagten.
Urtheil: »Der Angeschuldigte hat Beamte durch Drohung und

Gewalt zur Unterlassung einer rechtmäßigenAmtshandlung zu

nöthigen versucht und sichaus einem zum öffentlichenDienst be-

stimmten, geschlossenenNaum auf die Aufforderung des Berech-
tigten nicht entfernt; er hat endlich durch die thatsächlich fest-
gestellten Rufe .blaue Patentknüppel· und ,Bluthunde« Beamte

während der-AusübungihresBerufes gröblichbeleidigt (§§ 114,
123, 185 StGV). Da es sich nicht um eine Vertheidigung ge-

gen rechtswidrigen Angriff handelte, konnte Von Nothwehr nicht
die Rede sein. Unter Zubilligung mildernder Umstände ist auf
eine Gesammtstrafe von fünf Monaten Gefängniß erkannt wor-

den.« Der Abgeordnete wurde ,,beiAusübung der mit Strafe be-

drohtenThat ergriffen«:kann also, nach Artikel 84 der Verfassung,
auch ohne Genehmigung der Kammer verhaftet werd en. Während
der Tagung des Abgeordnetenhauses? Dann bleibt ein Wahl-
kreis, trotzdem das von ihm vergebene Mandat weitergilt (und
dem Empfänger nicht entzogen werden kann) ohne Vertretung
Neuer Zündstoff Das Alles scheint Herrn von Heydebrand nnd

Herrn Porsch zur Vändigung der sechs Sünder unentbehrlich.
»Der HerrAbgeordnete hat,trotz meiner eindringlich wieder-

holten Warnung, Personen und Fraktionen abermals in einer

Weise angegriffen, die mit der seit Jahrzehnten in diesem Haus
herrschenden Sitte unvereinbar ist,und dadurch bewiesen, daßihm
die zur Ausübung öffentlicherAemter nöthige Selbstzucht fehlt.

Jch habe weder deannsch noch dieMacht, dieLückenseinerEr-
ziehung auszufüllen ; aber auch nicht die Möglichkeit,untersolchen
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Umständen den ruhigen Verlauf unserer Berathungen zu verbür-

gen. Wenn auf einer Seite dieses Hauses immer wieder versucht
wird, durch kränkende Rede und Beschuldigung den Gegner zu

unbedachtem Wort zu reizen, sind wir stets von der Gefahr einer

Explosion bedroht. Um siezu vermeiden und denjetztErregten Zeit
zur Beruhigung zu lassen, schließeich die Sitzung und schlage vor,

morgen die Verhandlung da aufzunehmen, wo sie heute unter-

brochen wurde. Jn jedem ähnlichenFall werde ich eben so han-
deln; unsere Landsleute mögen dann erwägen, ob die kostspielige
Störung des äußerenAnstandes statthaft und zur Wahrung ir-

gendwelcher berechtigten Interessen nothwendig ist.«Wäre solche
Präsidentenrede nichtwirksamer als dasstärkstePolizeiaufgebot?
Durch so würdige Nüge der Missethäter nicht empfindlicher ge-

straft als durch Püffe, Hinauswurf, Gerichtsurtheil? Vor dem

Auge der Bolksgenoss en nicht, ohne Martyrkrone, ins Unrechtge-
setzt? Und wärs nicht eine Schande für Preußens Landtag,wenn
er gegen einHalbdutzend Parteipistols Maßregeln brauchte, ohne
die der Reichstag, als er fast sieben Dutzend Sozialdemokraten
herbergte, bequem ausgekommen ist? Wer mit den Sechsen nicht
mühelos fertig wird, ist zum Präsidentengeschäftverdorben.

-Der Präsident soll noch im Wirbelsturm ruhig bleiben; sich
nie als Parteivertreter fühlen, nie vom Jngrimm berathen lassen.

Er thront nicht als Schulmeister und Vakelschwinger auf seinem

hohen Sitz und soll die Abgeordneten behandeln wie erwachsene
Männer, denen, auch wenn Leidenschaft ein kräftiges Wort auf
die Lippe trieb, der VerständigeUnterbrechung und kleinlicheMä-
kelei erspart. Daß ein Abgeordneter nicht sagen dürfe, der König

mißtraue dem Volk, nicht, ein Minister habe sich eine Blamage
zugezoge11,meinennurSchranzen.DieWahrungderNedefreiheit
ist immer die wichtigstePflicht des Präsidenten ; Wahrung bis an

die äußersteGrenze des Erträglichen. Er ist wederAufseher noch

Lehrer des guten Tones und soll nur Den, der wirklich die Haus-

ordnung gestört hat, zur Ordnung zurückrufen.Dieser Ruf darf

nichtdurch unnöthigeWiederholungentwerthetwerden.AlleH"örer
müssenihn, ohne parteiliches Vorurtheil, als gerecht empfinden,
alle davonGetroffenen sichauf einer Schwachheit ertappt fühlen.
» Ein ernster, unabhängiger und unbefangener Mann hatDir ge-

sagt, Du habest die Ordnung gestört;solches Mangels an Selbst-

disziplin darfst Du nicht ein zweites Mal schuldig werden-« So
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muß der mitJug zur Ordnung Gerufene zu sichsprechenzund das

Bewußtseinheimtragen, daßer im Kreis der Rechtsgenoss en einen
Makel zu tilgen hat. Der schlechteBranch, nach unzweideutiger
Kränkung anwesender Personen dem Beleidiger durch eine Sug-
gestivfrage die Antwort abzupressen, er habe ,,natürlich«nurle-

wesende gemeint, ist selbst eine arge Sünde gegen die Ordnung
und Würde des Hauses. Ein mit Witz, gar mit Humor begabter
Präsident kann seinen Schatz nützlicherverwenden Erlaubt er sei-
nerSpaßlustProvokatorischeAnspielungauf einenTreueid, den der

Abgeordnete nur vor seinem Gewissen und vor seinen Wählern
zu verantworten hat, so wird er des Pergehens schuldig, das

er an Anderen ahnden soll. Die Behauptung, ein Abgeordneter
ähneledemDonQuijote,also einer der reinsten und rührendstenGe--

stalten derWeltliteratur, lockert, auch wennsiekränkensollte,nicht
die Ordnung des Hauses, sondern nur denGlauben an die einem

Parteiführer unerläßlicheGeistesbildung Wohlaberwird durch
die Entschleierung des Parlamentsbrauches, den Willen zumAn-
griff und dessen Ziel den Anzugreifenden vorher zu künden, die

Würde des Hauses befleckt. Die Ausplauderei und den Brauch
selbstmüßte der Präsident deshalb rügen. Er soll dafür sorgen,
daß die Arbeit gefördert,nicht an Eharakteranalysen, an Perso-
nalzank, der sich in der Presse austoben könnte, noch gar an die

Erledigung von EhrenhändelnkostbareZeitvertrödeltwerde.Und
dieAbgeordneten bedenken lehren, daß die technischeKleinarbeit

an den Gesetzen jeder Geheimrath besser als sie versteht.
Unseren Parlamenten fehlen Vorsitzende, die mehr sind als

Repräsentanten und Witzbolde. Ein so hohen Amtes werther
Präsident würde leicht mit den Wütherichen des Abgeordneten-
hauses fertig ; könnte sie, ohne ein verletzendes Wort, dem Spott
oderZorn ihrerMitbürger ausliefern. Lueger hat den Entschluß
zudem»Hausknechtsparagraphen«,derwiderspänstigeGemeinde-
räthe rauh aus dem Sitzungsaalwies, bitter bereut. Parlaments-
büttel sind (wie Dirnenkasernen) nur da erträglich,wo die Jahre
der Einrichtung den Schein der Ehrwürde geliehen haben ; sind
unerträglich,wenn sie heute oder morgen inFunktion gesetztwer-

den. Muß Preußen neuen Groll werben? Noch bleibt der von

mancher Gefahr umdräuten Landtagsmehrheit zu ernster Ueber-

legung Zeit. Nur der Feind dieserMehrheit kann wünschen,daß
der Beschluß ihrer Kommission je zu wirksamer Geltung gelange.

N
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Das nationalliberale Elend.

ie Nationalliberalen sind ursprünglich die Männer von Bil-

dung und Besitz gewesen. Von den preußischen Fortschritt-
Iern unterschieden sie sich nur dadurch, daß sie mit Bismarck

Frieden schlossen und die nationale Einigung höher schätztenals

das Nebelbild »Freiheit«. Die Konservativen sind ja auch Be-

sitzer, denen man Bildung nicht absprechen kann, aber sie be-

kennen sich im Unterschiede von den Beiden zum Autorität-

prinzip in politischen und kirchlichen Dingen. Jn religiös-kirch-
Iicher Beziehung sind ihre Vornehmsten anderer Meinung, was

die Knospung zur Folge hatte, die sich freikonservativ nennt. Un-

abhängigkeit von der Vlebs sicherte allen vier Gruppen der Cen-

sus; nur weils die konstitutionelle Doktrin fordert und weils auch
hübsch klingt, gerirten sie sich als Vertreter des ganzen Volkes

und versuchten, sich in der Plsebs eine Resonanz zu verschaffen
Mit dem Reichstsagswahlrecht hat ihnen Bismarck als ahnung-
losses Werkzeug ,,des Unbewußten« den Boden entzogen; weil es

zehnmal so viel Plebs giebt als gebildete Besitzer, waren sie fort-
an Offiziere ohne Soldaten. Dies-e zu werben, wendeten sie drei

Mittel an. Sie übten Zwang. Jm rheinischswestfsälischienJn-
dustriebezirk soll es vorgekommen sein, daß die Bergleute in Ko-

lonnen zur Wahl geführt wurden und dabei den an der Farbe
kensntlichen Stimmzettel in der Rechten hoch halten mußten. Zwei-
tens schwindelten sie den Leuten die Jnteressenidentitsät zwischen
Herren und Knechten vor (die beileibe nicht Knechte, sondern Herr

Soundso titulirt und als gleich-berechtigte Staatsbürger begrüßt
werden ; die Jnteressenidentitiät ist im sehr Allgemeinen eine

Wahrheit, im konkreten einzelnen Fall aber fast immer eine Lüge).
Drittens schreckteman die (mit Recht) politisch indifferenten bür-

gerlichen Nichtwähler auf, indem man mit dem stets bereit gehal-
tenen Regirung- und Kxartellkintop am politischen Horizont die
vier Popanze erscheinen ließ: die Herrschaft Roms, das Nothe Cre-

spenst, die Ausl-andsgefahr, die Polengefahr.
Am wenigsten wurden von dem Wandel die Konservativen

betroffen. Von Bismarck eine Weile an die Wand gedrückt, er-

holten sie sich rasch wieder, als nach Vollendung des Neichsbaues
die Parteien ihren politischen Jnhalt einbüßten und dieser durch
den wirthschsaftlichen ersetzt wurde, wobei den Konservativen die

Vertretung der Lan-d«wirthschaft,den Nationalliberalen (hauptsäch-
lich) die der Großindustrie, den Linksliberalen die des Handels und

des mobilen Kapitals zufiel; die freikonservativen Grandseigneurs
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sind Großgrundbsesitzer,Großindustrielle, Großhändler und Groß-—-

kapitalisten in einer Person. Die Interessengemeinschaft zwischen
Nittergutsbesitzern und Bauern (sie ist keine vollständige, reicht
aber ziemlich weit), die patriarchalische Abhängigkeit der länd-

lich-enDienstboten und Tagelöhner und die den dünnbevölkerten

Osten vor dem industriellen Westen und den Großstädten begünsti-

gende Wahlkreiseintheilung sich-ertenihren Besitzstand Das durch
den Kulturkampf zur Vertretung aller deutsch-en Katholiken an--

geschwollene Centrum erfreut sich des doppelten Kitts der Reli-

gion und des Kampfes um die bürgerliche Paritätz und seine

sozialpolitische Haltung bewahrt ihm die Gunst der Massen seiner

Konsession Die protestantischen Unterschichten wurden von der

Sozialdemokratie organisirt, die den liberalen Offizieren die Sol-·-

dsaten wegnahm. Die Linksliberalen wurden dabei mehr geschwächt
als die Nationalliberalen, weil ·Händler,Rechtsanwälte, Börsens
makler und Zeitungredakteure nicht so viel abhängiges Personal
kommandiren wie die Fabrik-· und Grubenbesitzer. Doch auch-
Denen erging es von Jahr zu Jahr schlimmer, besonders, seit die

Abwsehrmehrheit, Linke und Centrum, Bestimmungen zum Schutz.
des Wahlgeheimnisses durchsetzte, welche die gröbsten Formen des

Zwanges unmöglich mach-ten; Niaßregelung wegen »reichs- oder-

st-aatsfeindlicher«Wahl wird ja von Behörden wie von privaten

Brotherren immer noch gewagt. Jn dieser Bedrängnisz versuchten
eifrige Politiker, die Massen durch demokratisch-liberale Alluren

anzuloclen (mö-glich,daß einige von ihnen Doktrinäre sind, die den

liberalen Phrasengiaul aus Ueberzeugung tummeln), und erfanden
den Jungliberalismus, der den Machthabern der Partei, den

Gruben- und Hüttenherren, um so widerwärtiger ist, weil sie der

Regirung schon wegen der zu großen Nachsgiebigkeit gegen Ar-

beiterforderungen grollen.
Jm Streit um die. Finanzreform und um die Wahlreform

hat die Partei nun vollends allen Halt und jede vernünftige
Direktive eingebüßt. Laffen wir die Finanzreform bei Seite und

beschränkenwir uns auf die Wahlreform. Die Stellung der übri-

gen Parteien ist klar und gerechtfertigt. Die Sozialdemokraten

fordern selbstverständlichdas Reichstagswsahlrecht und die Links--

liberalen müssen, auf ihre Parteidoktrin festgenagelt, das Selbe

fordern, obwohl sie wissen, daß, wenn es durch-ginge, nur die-

Sozialdemokraten, das Centrum und die Polen Gewinn daraus-

ziehen würden. Das Centrum sagte sich: Die Regirung bewilligt.
das allgemeine und gleiche Wahlrecht nicht, nehmen wir so viel,
wie wir kriegen können; und die geheime Urwahl war zu haben,
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weil wider Erwarten die Konservativen sie bewilligten, um das

indirekte Verfahren zu retten. Die natürliche Gruppirung wäre

gewesen: die Kartellparteien für den Negirungentwurf oder gegen

ihn mit der Motivirung, daß sie das alte Wahlrecht behalten
wollten, die aus der Linken und dem Centrum bestehendeAb-

wehrmehrheit gegen die Vorlage mit der Motivirung, daß sie das

Neichstagswahlrecht fordern. Das Centrum entschloßsich jedoch
zum Kompromiß, weil es sich als große (im Abgeordnetenhaus
nicht größte) Partei den Luxus der Linken, Alles abzulehnen unter

dem Vorwand, daß sie nicht Alles erreichen können, was ihre
Wahl-er wünschen,nicht erlauben zu dürfen glaubt. Sie mußten
um so mehr zugreifen, weil ihnen die Konservativen auch noch
die Drittelung der Urwahlbezirke zugestanden, welche die er-

drüclende Wirkung der großen Einkommen auf einzelne Bezirke
beschränkt,während die Drittelung der Gemeinde fie über die

ganze Stadt ausbreitet. Die Eentrumsmänner müßten den Ver-

stand verloren haben, wenn sie nicht aufrichtig das Reichstags-
wahlrsecht auch für Preußen wünschten, weil ja nur dieses ihnen,
wie den Sozialdemokraten, ihren Einfluß voll zur Geltung zu

bringen gestattet. Das liegt auf der Hand, wird aber besonders
hell im Musterländle beleuchtet, das ins fünfte Jahrzehnt von

den seit 1870 sich «national« nennenden Liberalen beherrscht, im

Reichstag aber von Eentrumsmsännern vertreten wird und nach
der Erweiterung seines Landtagswahlrechts eine ultramontane

Landtagsmehrheit bekommen hätte, wenn die Liberalen nicht die

Sozialdemokraten zu Hilfe gerufen hätten. Die Konservativen
sagten: Wir sind mit dem bestehendenWahlrecht zufrieden, aber

um die Regirung nicht durch gänzliches Scheitern ihrer Reform-
aktion zu blamirien, wollen wir schweren Herzens die öffentliche
Urwahl opfsern, weil ohne dieses Opfer das Eentrum nicht zu ge-

winnen, eine andere Partei aber nicht zu haben ist. Die Frei-
konservativen sagen: Wir find-en das Opfer überflüssig und

machen gar keine Konzessionem mag die Regirung die Folgen
ihres der Linken gegebenen über-eilten Versprechens allein tragen.

Diese vier Parteien handeln alle verständig nnd verständlich.
Aber die Nationalliberalent Die Aährväter ihrer Parteikasse,
die Großunternehmer des rheinischswestfålischenJndustriebsezirks,
haben oft und nachdrücklicherklärt: »Wenn Jhr die öffentliche
Wahl opfert, zahlen wir nichts mehr«-I«);trotzdem geberden sichdie

Je) Sie können sich auf Vismarck und auf Treitschke berufen, die

Beide die heimliche Wahl für undeutsch und unwürdig hielten. Vis-
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Herren als liberale Bekämpfer des ,,Schw-arzblauen Blocks«, for-
dern die geheime Wahl und lehnen Unterhandlungen mit den

Konservativen ab. Aerger über das Mißglücken der Vlockspekus
lation und die neue (ach, wie oft schon mißglückte!)Spekulation
auf moralisch-e Eroberunsgen unt-er den Massen erklären einige-r-
maßen die Kopflosisgkeit. Allerdings verbinden sie mit der »libe-
ralen« Forderung, die in Wirklichkeit eine demokratische ist, die

antidemokratische, ihren Geldgebern genehme der Drittelung der

Gemeinden ; aber Das macht ihre Haltung nur um so grotesker
(die Forderung einer Neueintheilung der Wahlkreise ist vom

Standpunkt der städtischienund Jndustriebevölkerung aus zu recht-
sertigen). Man möchte vor Lachen auf dem Kopf stehen und an

den Wänden hinaufkriechen, wenn auf der linken Seite den Cen-

trumsmännern, den einzig-en, die den ernsthaften und Erfolg ver-

sprechenden Versuch gemacht haben, zwei demokratische Forde-
rungen durchzusetzen, der Vorwurf gemacht wird, sie hätten das

Volk an die Junker verrathen, und wenn die Regirung gejcholten
wird, daß sie sich vor dem reaktionären Block gebeugt und von

diesem. ihren Entwurf in sein Gegentheil habe verkehren lassen, so
daß alsodem Zeitunglesser die Minister wie die Graf-en, Kom-

merzienräthe und profsessoralen Geheimräthe der Freikonsers
vativen Fraktion als Vertheidiger der Volkssreiheit gegen Junker
und Pfaffen vorgegaukelt werden. Klar und wahr hat ein Organ
der Großindustriellen den Kern der Lage für die Nationalliberalen

dargestellt: Wenn die geheime Urwahl, die Drittelung der Wahl-
bezirke und die Steuermaximirung angenommen werden, dann ist
die Großindustrie, dies-e Säule des Staates, aus der Volksver-

tretung ausgeschaltet. (Jhren Einfluß würde sie ja eben so noch
geltend machen, wie es im Reich die königlichen Kaufleute thun,

marck: »Die Heimlichkeit der Wahl steht mit den besten Eigenschaften
des germanischen Blutes in Widerspruch. Die Einslüsse und- Abhängig-
keiten, die das praktische Leben der Alenschen mit sich bringt, sinds gott-
gegeb ene Realitäten, die man nicht ignoriren kann und soll. Wenn man

es ablehnt, sie auf das politische Leben zu übertragen, und im letzteren
den Glauben an die geheime Einsicht Aller zu Grunde legt, so geräth
man in einen Widerspruch des Staatsrechtes mit den Realitäten des

menschlichen Lebens, der praktisch zu stehenden Friktionen und schließ-
lich zu Explosionen führt und theoretischnur auf dem Wege sozialdemo-
kratischer Verrücktheiten lösbar ist, deren Anklang auf der Thatsache
beruht, daß die Einsicht großer Massen hinreichend stumpf und unent-

wickelt ist, um sich von der Nhetorik geschickter und ehrgeiziger Führer
unter Beihilfe eigener Vegehrlichkeitstets einfangen zu lassen-« H.
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deren Städte im Reichstag durch Sozialdemokraten vertreten sind,
aber der verfassungmäßigen Einflußnahme durch die Volksver-

tretung wäre sie beraubt.) Und angesichts dieser Lage mimt der

Jungliberalismus den Demokraten! Es thut Einem leid, gescheite
und rechtschaffene Männer durch die falsche Konstruktion der Ge-

setzgebungmaschine zu einer so unwürdigen und lächerlichenLage
verurtheilt zu sehen.

Nur einen Weg sehe ich, der aus diesem Lügen-: und Schwin-
delgewirr herausführen könnte. Jch habe ihn wiederholt beschrie-
ben und zuletzt noch einmal in dem Büchlein »Die Partei« an

ihn erinnert. Das Repräsentativsystem hat im Großstaat zwei For-
derungen zu erfüllen: es muß dafür sorgen, daß die zum Herrschen.
Berufenen, die Träger von Besitz und Bildung, wirklich herrschen
(die Gesetzgebung ist ein Bestandtheil des Herrscheramts) und daß
die aus Dienenden und Abhängigen bestehende Masse des Volkes

vor Unterdrückung und Ungerechtigkeit geschütztwird. Die erste
Forderung hat der englisch-e Varlamentarismus bis jetzt erfüllt.
Auch nach der ziemlich weit gehenden Demokratisirung des Wahl--
rechts haben bis 1906 fast nur vornehme und reiche Männer
im Unterhause gesessen und aus ihrer Mitte die Minister gewählt ;

aus drei Gründen. Weil, wie Sidney Low schreibt,die Engländer
ein ehrsürchtiges Volk sind und sich gern von ihren geborenen
Herren regiren (-aber nicht ch-icaniren) lassen ; weil ein Unterhauss
sitz sehr viel Geld kostet; und (dieser dritte Grund pflegt unisono

verschwiegen zu werden) weil die Masse der Armen in England
bis in die siebenziger Jahre hinein aus Analphabeten bestanden
hat. Die seitdem verallgemeinerte Schulbildung fängt jetzt an, das

Unterhaus zu demokratisiren. (Die Ernennung des John Burns

zum Minister widerspricht nicht den Traditionen der englischen
Aristokratie Die ist bekanntlich überhaupt keine geschlosseneKaste
und sträubt sich namentlich nicht, Männer von Geist und Ver-

dienst in ihr Gremium aufzunehmen.) Jn Beziehung auf die

zweite Forderung hat die Parlamentsherrschast schmählichver-

sagt. Die Lords und Gentlemen haben den größten Theil der

Lohnarbeiterschaft in einen Sumpf des Elends und der Ver-

thierung versinken und hinabdrücken lassen, der seinesgleichen
nicht hatte in alten, mittleren und neueren Zeiten. Christ-
lich-soziale Reformer haben, unterstützt von Aufrührern und von

Uebeln, die den Bestand von Volk und Staat bedrohten, den

beiden Parlamentsparteien die Parlamentsreform und eine So-

zialgesetzgebung abgerungsen, die sich selber automatisch fördert,
indem die beiden Parteien, um die Arbeitserstimmen zu gewinnen,
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einander in arbeiterfreundlichen Gesetzen überbieten müssen. Ob

im Verlauf der begonnenen Demokratisirung des Unterhauses der

englische Parlamentarismus auf das Niveau des kontinentalen

herabsinken wird, der sich auch über Amerika verbreitet hat und

mit dem jetzt Halb-s und Ganzasien beglücktwird, kann Niemand

voraussehen. Wer diesen Humbug und, nach Ländern, seine
Spielarten in einem hübschen kleinen Buch darstellen wollte,
würde sich ein Verdienst erwerben und die Leser nicht wenig amu-

siren. Es müßte aber ein ,,gereister«-Mann sein, der aus eigener
Anschauung berichten könnte ; sonst würde man ihm nicht glauben.

Wir Deutschen sind, Gott sei Dank, mit dieser Spottgeburt
aus Dreck und Dunst noch nicht behaftet, so daß einer Aeukonstruks
tion wenigstens das Hinderniß der parlamentarischen Doktrin nicht
im Wege steht. Das Prinzip der vernünftigen Aeukonstruktion
würde klar vor Augen liegen, wenn sich die Parteien zu dem ehr-
lichen Bekenntniß Dessen aufschwingen wollten, was sie, mit Aus-

nahme der Centrums- und der Polenpartei, sind: Pertretungen ge-

werblicher und Berufsinteressen. Das Bolk ist in Berufstånde ge-

gliedert, demnach müssen im Parlament die Berufstände, nicht
nach der Kopfzahl ihrer Angehörigen, sondern nach dem Maße
ihrer Wichtigkeit, vertreten sein. Und zwar die Stände der Regi-
renden und der vereinzelt wirkenden Selbständigen. Was die

»

Lohnarbeiter und die Unterbeamten betrifft, so verstehen sie nichts
von Schliachtschiffen und Diplomatie, von Bank und Börse, von

Finanzen und Handelsverträgem von Gymnasiallehrplänen und.

Museumsverwsaltung ; der Staat aber ist ihnen Wurscht und wird

ihnen Wurscht bleiben, mag man sich noch so krampfhaft an-

strengen, sie politisch zu erziehen. Was ihnen am Herzen liegt, ist
ihr Standesinteresse ; und das verstehen sie auch. Und was sie
brauchen, ist: genossenschaftliche und gewerkschaftliche Selbsthilfe ;

Schutz vor Unterdrückung; Staatshilfe, so weit die Selbsthilfe nicht
ausreicht. Diesem Bedürfniß würde, wirksamer als durch das

allgemeine, gleiche Wahlrecht, Befriedigung gesichert durch Volks-

tribunen, die alljährlich im Parlament Bericht zu erstatten hätten
über die Lage der einzelnen Kategorien von Lohnarbeitern und

Unterbeamten, die deren Beschwerden und Forderungen vor-

trügen und denen ein Peto zustände gegen alle dem Interesse ihrer
Mandanten widersprechende Gesetzvorschlåsge Diese Tribunen
wären von den Arbeit-ern aus ihrer eigenen Mitte zu wählen auf
der Grundlage der gewerkschaftlichen und genossenschaftlichen Or-

ganisation. Sich in die Wahlen des Arbeiterstandes einzumischen,
müßte den Angehörigen des Herrenstandes bei schwerer Strafe

14
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verboten sein; eben so wäre die Niaßregelung von Tribunen, durch
deren Thätigkeit sich die Unternehmer gekränkt oder geschädigt

fühlten, bei Strafe zu verbieten. Mit dieser Konstruktion wäre

die aus der ökonomischstechnischenUmwälzung erwachsene Auf-
gabe gelöst, den Vierten Stand dem Volkskörper politisch ein-

zu-gliedern. Die Narrheit des sozialdemokratischen Zukunft-
staates hätte niemals aufkommen können ohne den thörichten
Glauben der Jntellektuellen an die Möglichkeit der Demokratie im

Großstaat Auch die Parteibildung nach Konfessionen wäre bei-

seitigt (alle heutigen Parteien sind bei uns konfessionell), die

konfessionelle itio in partes, so oft Kirchen- und Schulfragen be-

handelt werden, nicht ausgeschlossen.
So weit hatte ich geschrieben, als ich den ersten Bericht über die

letzte Wahldebatte des Abgeordnetenhauses las. Darin traten die

Bilder der Parteien, wie ich sie gezeichnet habe, ganz plastisch

hervor. Dr. Friedberg: »Die Drittelung in den Urwahlbezirken
entrechtet mit der Maximirung zusammen die Jndustrie des

Westens« Borgmann: »Das Centrum handelt als Judas am

Volke.« Baron Zedlitz: »Die Wahlrechtsversammlungen verfol-
gen einen anderen Zweck als die Reform, aber die Staatsgewalt
wird nöthig-enFalls mit der Schärfe des Schwertes für Aufrecht-

erhaltung der bestehenden Ordnung eintreten; die Armee steht
fest. Die Drittelung in den Urwahlbezirken kommt nur dem

Centrum, den Polen und den Sozialdemokraten zu Gute. Das

Centrum sympathisirt innerlich mit den Freunden der Ueber-

tragung des Neichstagswahlrechts; die jetzige Fassung der Bor-

lage würde nur eine Ctape zum Reichsstagswahlrecht sein. Die

Annahme der Vorlage in der Kompromiszform würde den Riß

zwischen den Konservativen und den Mittelparteien vertiefen und

das Centrum wieder zur ausschlaggebsenden Partei machen, auch
in Preußen.« Da hörten wir den Hauptgrund, der die Frei-

konservativen abhält, dem Kompromißbeizutreten: sie wollen das

Centrum ausgeschlossen und die Nationalliberalen einbezogen

wissen. Nur die Freikonservativen vertreten mit klarem Bewußt-

sein, geschlossen und ohne Schwanken das 1887 entstandene Kar-

«tellprogramm: »Niederh-alten der Demokratie, Herrschaft der

Männer von Besitz und Bildung — evangelischslutherischer Kon-

fession.« Porausgesetzt Garantien zum Schutz der Plebs vor

Unterdrückung und Ausbeutung, wie ich eine vorgeschlagen habe,
ist das Programm vernünftig und berechtigt — bis zum Ge-

dankenstrich
Reisfe. KarlJentsch
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Die Atmosphäre der Planeten.k)
« tssgachLaplaces Hypothese, die in der Hauptsache von den meisten
. xgs

»

Astronomen angenommen wird, waren alle Planeten im An-

fangsstadium gasförmig, wie es die Sonne, bis auf einige kleine Wol-

kenbildungen, noch ist. VJahrscheinlich gilt das Selbe auch noch für die

großen äußeren Planeten Jupiter, Saturnus, Uranus und Neptun,
nach ihrer geringen Dichte, die derjenigender Sonne nah kommt, zu

urtheilen. Eine dicke Schicht von Wolken verhindert uns, in tiefere
Schichten dieser Planeten hineinzublicken· Einigermaßen ist man auch
für diese gassörmigen Himmelskörper berechtigt, von einer Atmosphäre
zu sprechen. Wegen der Schwere nimmt die Dichte dser Gase in den

äußersten Schichten sehr schnell nach innen zu, bis sie so großgeworden
ist, daß die Kompressibilität äußerst gering wird, wonach diie Dichte nur

sehr allmählich zunimmt und das Gas sich fast wie ein fester Körper
verhält. Darum bleiben Flecke auf der Sonne manchmal länger als

ein Jahr bestehen und der rothe Fleck auf dLem Jupiter hat sich seit 1878

erhalten. Trotzdem ist der Uebergang in der Dichte zwischen verschie-
denen Schichten ein ganz kontinuirlicher, wogegen bei einer wirklichen
Atmosphäre über einem festen oder flüssigen Kern die Dichte in ver-

schiedenen Tiefen an der unteren Begrenzung der Atmosphäre sich
sprungweise ändert.

Nur die Planeten, die eine wirkliche Atmosphäre besitzen, können

lebendige Wesen beherbergen. Gerade aus diesem Grund-e ist die At-

mosphäre der Planeten von· einem ganz außerordentlichen Interesse-.
Es handelt sich um das Problem, um das die edelsten Persönlichkeiten
der LNenschheit seit dem grauen Alterthum ihre schönstenTräume ge-

sponnen haben und dessen Auslegung in freimüthigem Sinn Gior-
dano Brqu aus den Scheiterhauer brachte.

Haben also die Planeten ohne feste Kruste oder flüssige Ober-

flächenschicht keine Atmosphäre, so ist die Anzahl der einen Luftkreis
besitzenden Planeten stark beschränkt. Jn unserem Sonnensystem, dessen
Planeten die einzigen uns bekannten sind, gehören nur die vier inne-

ren Planeten INerkur, Penns, Erde und Mars zu dieser Kategorie.
Vermuthlich sind auch die kleinen Planeten, die zwischen Mars und

Jupiter kreisen, mit einer festen Kruste versehen. Von diesen allen sind
aber aller Wahrscheinlichkeit nach nur drei, nämlich außer der Erde

noch Penus und Mars, wirklich mit Atmosphären begabt. Merkur

verhält sich etwa wie der Mond. Er besitzt nahezu die selbe geringe

»k) Ein Fragment aus dsen »Annalen der Naturphilosophie«
(Vand 9, erstes «Heft),die Geheimrath Ostwalsd in dier leipziger Akade-

mischen Perlagsgesellschaft herausgiebt· Diese vorzüglich redsigirte Zeit-
schrift, an der idie ersten Gelehrten der Welt mitarbeiten, erscheint »in
zwanglosen Heften«; der Band (dreiszig Druck-bogen) kostet nur vierzehn
cMark. Das neue HestbringtnochBeiträge von Frankh Krainskij, Ostwald.
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Fähigkeit, Licht zu reflektiren, wie der Mond. Die Albedo dieser bei-

den Himmelskörper beträgt nur 0,14 bezw. 0,13, dagegen diejenige des

Mars 0,22 und der Benus 0,76. Bom Mond wissen wir, daß er jetzt
keine Atmosphäre besitzt. Das gilt wahrscheinlich auch für den Merkur.

Dagegen scheint die Atmosphäre der Venus derjenigen der Erde sehr
ähnlich zu sein. Die Luftmasse des cMars ist der geringen Albedo ent-

sprechend sehr dünn.
Schon lange ist eine Erklärung für die Abwesenheit eines Luft-

kreises auf dem QNond gegeben worden. Ritter hat in seinen klassischen
Untersuchungen über gassörmige Himmelskörper (1878 bis 1882) ge-

zeigt, daß der Mond wegen der lebhaften Bewegungen dser Wasserstoff-
molekeln solcheKörper nicht an seine kleineQNasse zufesfeln vermag. Das

Selbe gilt auch für andere Gase, die nicht allzu schwer sind, zum Bei-

spiel: für die gewöhnlichen Gase der Luft· Johnstone Stoney hat diese
Ansicht weiter entwickelt und darauf hingewiesen, daß im Allgemeinen
die uns bekannten Himmelskörper um so weniger Gas in ihrer Um-

gebung besitzen, je geringer die Schwerkraft auf ihnen ist. Aus diesem
Grunde müssen wir annehmen, daß auch die kleinen Planeten, von

denen keiner den Mond in Bezug auf Größe erreicht, ohne Lufthülle
sind. Was den Merkur anbetrifft, so ist die Schwere an seiner Ober-

fläche nicht völlig anderthalbmal größer als an der Mondoberfläche;

ohne Zweifel gilt also in Bezug auf seine Fähigkeit, Gase zu fesseln, das

Selbe wie füir den Mond. Nun kommt aber noch ein anderer Umstand
hinzu. Aus guten Gründen glaubt man, daß der Merkur immer die

selbe Seite der Sonne zukehrt. Deshalb hat die dunkle Seite dieses
Planeten, die gegen den Himmelsraum strahlt, die selbe Temperatur
wie dieser, vielleicht etwa 50 Grad über dem absoluten Aullpunkt. Alle

Gase, ausgenommen Helium und Wasserstoff, müssen sich dahin kon-

densiren und zu gewaltigen Eismassen gefriren. Helium und Wasser-
stoff aber sind gerade so leicht, dkaßsie nach Stoneys Hypothese längst
verschwunden sein müßten. Folglich kann es keine Gase auf dem Mer-

kur geben, auch keine schweren. Aehnliches gilt für den Mond, dser eine

so lange Nacht (einen halben Monat) hat, daß der kälteste Punkt der

Aachtseite wohl Zeit hat, seine Temperatur fast auf die Temperatur dies

Himmelsraumes herabzusetzen. Man könnte danach erwarten, daß ge-

rade beim Hineintreten eines Punktes auf der JNondoberfläche in das
Sonnenlicht Spuren von kondensirten Dämpfen in Form von Reif

sichtbar werden würden. Solche Beobachtungen werden wohl hier und

da gemeldet, sie sind ab er sehr zweifelhaft. Jedenfalls kommt keine merk-

liche QNenge von Dämpfen vor.

Wenn es nun richtig wäre, wie von verschiedenen Beobachtern
angegeben wird, daß die Venus immer die selbe Seite der Sonne zu-

kehrt, so müßte man erwarten, daß die Verhältnisse dort selbst denen auf
dem cMerkur ähnlich seien, daß also keine merkliche Atmosphäre bestehe.
Doch ist«man allgemein idarüber einig, daß die Venus eine dichte Atmo-

sphäre besitzt; die Strahlenbrechung darin ist so groß, daß die Hörner
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der Penussichel normaler Weise wenig-er als 180 Grad von einander ent-

fernt liegen und manchmal sogar verschmelzen, so daß der Planet wie

ein Lichtring erscheint. Da aber nach Stoney das geringe Vorkommen

von Helium in der Erdatmosphäre, trotz stetiger Zufuhr aus den Quellen,
auf dem Perschwinden dieses Gases aus dser Luft beruht, so müßte man

Aehnliches für die sPenus erwarten, besonders, da die Schwere dsort um

ein Fünftel geringer als auf der Erde ist. Helium und Wasserstoff kön-
nen demnach nicht in nennenswerther Menge auf der Penus vorkom-

men. Die anderen Gase find zu leicht kondensirbar, um auf der stets
dunklen Seite eines Planeten vorkommen zu können. Darum muß die

Penus eine Achsendrehung von kurzer Zeit (-etwa 24 Stunden) haben.
Pom Mars wissen wir durch direkte Beobachtung, daß er Neif

oder Schnee an den Polen hat, was nur mit dem Vorhandensein einer

Atmosphäre vereinbar ist. Außerdem hat man Wolken und Nebel in

der Marsatmosphäre und Sandstürme auf dem Mars beobachtet.
So viel wissen wir also mit recht großer Sicherheit Über das Por-

handensein von Atmosphären der Planeten in unserem Sonnensystem.
Ohne Zweifel giebt es in der Nähe von anderen Sonnen ähnliche mit

Atmosphäre versehene Planeten, obgleich wir keine solchen kennen. Die

sogenannten dunklen Begleiter, die in dser Nähe von verschiedenen
Sternen wegen ihren Bewegungen oder Helligkeitveränderungen an-

genommen werden, sind so groß, daß sie wohl durch und durch gasför-
mig sind, wie die großen Planeten in unserem Sonnensystem; wir kön-

nen also keine Atmosphäre noch lebend-e Wesen auf ihnen vermuthen.
Ueber die chemische Zusammensetzung der Atmosphären unserer

zwei Nachbarplaneten wissen wir sehr wenig aus direkter Beobachtung.
Wohl haben sehr viele Beobachter, unter anderen die größten Autori-

täten auf dem Gebiete der Sternspektroskopie, wie Huggins, Janßen
und Pogel, angegeben, daß sie Wasserdampf in den Atmosphären dieser
Nachbarn nachgewiesen haben. Die letzten Bestimmungen von Camp-
bell (1909) über das Marsspektrum fielen aber negativ aus nnd man

muß ihnen viel größere Bedeutung zuschreiben als den älteren Beob-

achtungen. Demnach ist wohl auch eine kritische Zuriickhaltung in Be-

zug auf die Ergebnisse der älteren INessungen über das Penusspektrum,
aus denen die Anwesenheit von Wasserdampf in dser Lusthülle dieses
Planeten gefolgert wurde, sehr am Platz. Trotzdem können wir mit

Sicherheit sagen, daß etwas Wasserdampf in der Marslust vorkommt,
denn wir sehen deutlich, wie er sich an den Polen "3u Reis oder Schnee
verdichtet. Demnach ist wohl auch unzweifelhaft, daß auch die Atmo-

sphäre der Penns, die derjenigen der Erd-e viel ähnlicher erscheint,
Wasserdampf, und zwar wegen der hohen Temperatur in viel größerer
Menge als die Marsatmosphäre, besitzt. Außerdem hat Slipher ge-

schlossen, daß Sauerstoff auf dem DNars vorkommt. Obgleich seine Be-

obachtung wohl recht unsicher ist, so müssen wir doch sagen, daß der

Schluß höchstwahrscheinlich richtig ist, weil vermuthlich die Atmosphä-
ren der Nachbarplaneten beinahe so konstituirt sind wie die der Erd-e.
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Um Dies zu zeigen, wollen wir die Entwickelungsgeschichte der

Erdatmosphäre ins Auge fassen. Schon 1856 lenkte Koene in Brüssel
die Aufmerksamkeit darauf, daß der Sauerstoff in der Luft Ungefähr
mit der in der Erdrinde befindlichen Kohlenmenge äquivalent ist. Das

deutet darauf hin, daß der Luftsauerstoff, wie die fossile Kohle, gänzlich
aus Kohlensäure ausgeschieden ist, so daß vermuthlich anfangs kein

Sauerstoff in der Erdatmosphäre vorhanden gewesen war. Diese An-

sicht, die später von vielen Forschern, auch von dem großen Physiker
Lord Kelvin, vertreten wurde, ist an und für sich höchstwahrscheinlich.
Die Gasmassen in unserer Atmosphäre sind anfangs aus dem Nebel-

ball, der die Sonne umgab, ausgeschieden word-en. Dieser Gasnebel

hat ohne Zweifel die selbe Zusammensetzung gehabt wie die äußeren
Schichten der Sonne. Eine große Menge von Wasserstoff, etwas He-
lium, Stickstoff, Kohlenwasserstoffe, Kohlenoxyd und Sauerstoff müssen
darin vorgekommen sein. Bei der Abkühlung hat sich der Sauerstoff
mit Wasserstoff oder Kohlenoxhd verbunden und wegen des großen

Ueberschusses von Wasserstoff ist viel davon übrig geblieben, nachdem
der Sauerstoff verschwunden war. Eine Stütze für diese Ansicht hat
Slipher gegeben, indem er nachwies, daß die Wasserstofflinien G nnd F

sehr stark in den Spektren der äußersten Planeten, Uranus und Nep-
tun, hervortreten. Auf anderemWege kommenwir zudem selben Schluß.
Die Meteoriten und Kometen, mit denen das Erdinnere eine große

Aehnlichkeit in der chemischen Zusammensetzung aufweist, enthalten
Kohlenwasserstoffe, Kohlenoxyd, Cyan und viel Eisen, Alles Körper-,
die mit Sauerstoff sich leicht verbinden. DNit anderen Worten: die

Hauptmasse der Erde hat, wie die Meteoriten und Kometen (und wie

die Sonne), stark reduzirende Eigenschaften. Wenn etwas freier Sauer-

stoff in dieser Gasmasse bei ihrer anfänglichen hohen Temperatur in

Folge von Dissoziation vorkam, so muß er bei der Abkiihlung sich mit

den reduzirenden Hauptbestandstheilen der gasförmigen Erdmasse ver-

bunden haben.
Trotzdem finden wir jetzt viel Sauerstoff in der Luft. Dieses Gas

ist nach Koene und seinen Anhängern durch die Wirkung der Pflanzen
aus Kohlensäure entstanden. Die meisten Votaniker sind aber, trotz der

entgegengesetzten Behauptung des Chemikers Phipson, der Ansicht, daß
Kohlensäure zersetzende Pflanzen nicht ohne etwas Sauerstoff leben

können. Da nun vermuthlich anfangs kein Sauerstoff in der Luft vor-

handen war, so können wir nicht wohl annehmen, daß der erste Luft-

sauerstoff von Pflanzen produzirt worden ist. Die Zersetzung von Koh-

lensäure und Wasser im Sonnenlicht in Kohlehydrate und Sauerstoff
ist aber ein katalytischer Prozeß, der vom Vlattgrün beschleunigt wird.

Unsere jetzigen Ansichten von den katalytischen Prozessen gehen aber

darauf hinaus, daß sie sich auch in Abwesenheit des Katalysators (hier
des Vlattgrüns) vollziehen, obgleich außerordentlichviel langsamer als

bei Anwesenheit des Beschleunigsers Folglich sind wir berechtigt, zu

schließen,daß Sauerstoff bei der Einwirkung von Sonnenlicht auch
dann aus Kohlensäure entsteht, wenn keine Pflanzen anwesend sind.
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Später, als schon freier Sauerstofs in der Luft vorhanden war, hab-en
wohl die Pflanzen den größten Theil des Sauerstoffs abgeschieden.

Die Abscheidung von Sauerstoff konnte wohl nicht stattgefunden
haben, bevor eine feste Kruste dser Erde sich ausgeschieden hatte. Bor-

her konnte nämlich der eventuell ausgeschiedene Sauerstoff in das re-

duzirende Grdinnere hineindiffundsiren und wieder verzehrt werden.

Unsere Messungen deuten darauf hin, daß bei den hohen Temperaturen,
die herrschten, bevor die Silikate zu einer festen Ersdkruste gestanden
waren, Wasser eine stärkere Säure ist als K«ieselsäure. Der vorherr-
schende neutrale Stoff, der als Hauptlösungmittel in den äußere-nErd--

schichten diente, war damals nicht, wie jetzt, Wasser, sondern Kiesel-
säure. Als die feste Kruste erstarrte und die unter ihr liegend-en Sili-

katmas sen schnell sich abkühlten, übertraf allmählich die Kieselsäure das

Wasser in Bezug auf Stärke als Säure, die Hydrate setzten sich mit der

stark überschüssigen Kieselsäure in den oben liegenden leichten und sehr
sauren Silikatmassen (Graniten) zu Wasser und Silikaten um. Aehn-
liches geschah mit der Kohlensäure, wozu die Flüchtigkeit des Wasser-
dampfes und der Kohlensäure stark beitrug. Die oben liegenden sauren
Silikate im Erdmagma wurden entgast und gaben Wasserdsampf sowie
Kohlensäure an die Gashülle der Erde ab. Die Abkühlung und Ent-

gasung schritt immer weiter vorwärts; die Kruste wurde dichter: und

so entstand die jetzige Atmosphäre der Erde. Der Stickstoff war ver-

muthlich schon früher in der Erdatmosphäre vorhanden, wie jetzt in der

Sonnenatmosphäre; auch eine Zufuhr von diesem Gas aus dem Erd-

inneren in Form von Cyanverbindungen, die sich allmählich in der

kühlen Atmosphäre zersetzten, gab es vermuthlich.
Auf diese Weise werden noch immer Wasser und Kohlensäure in

vulkanischen Gebieten zur Erdluft hinaufbefördert. Jn geringerem
Grade gilt das Selbe für Schwefelwasserstosf und Chlorwasserstosf. Diese
Gase setzten sich aber mit den im warmen Wasser, das sich auf der Erd-

obersläche kondensirt hatte, gelösten Silikaten um, der Schwefelwasser-
stoff zum Theil mit dem neugebildeten Sauerstoff zu Schwefelsäure.
Jmmer neue Mengen von Wasserdampf und Kohlensäure gingen in

die Luft hinein. Der Wasserdampf wurde zu Ozeanwasser verdichtet,
die Kohlensäure zu Kohle und Sauerstoff umgesetztund später von den

Schalenthieren in ihren Schalen als Karbonate niedergeschlagen, die

nachher zum Ursprung großer sedimentärer Erdschichten wurden.

Bei der weiteren Abkühlung entstanden Hohlräume in der Erde

und große Theile der Erdkruste stürzten ein, wobei meistens geradlinige
Grdspalten entstanden. Diese sind der Hauptsitz der vulkanischen und

Erdbebenerscheinungen. Je dicker die Kruste wird, um so langsamer
erfolgt die Abkühlung des Eridinneren und damit die Entgasung und

der Zufluß von Wasser und Kohlensäure, den beiden Bedingungen des

organischen Lebens. Diese Stoffe werden auf der anderen Seite durch
den Pflanzenwuchs und die Berwitterung (Bildsung von Karbonaten

und Hydraten) verzehrt. Zuletzt wird die anuhr geringer als die Ber-

luste durch Berwitterung Das Wasser Und die Kohlensäure verschwin-
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den allmählich von der Erde.- Und zwar ist die Kohlensäure in dieser
Hinsicht viel größeren relativen Schwankungen ausgesetzt als das

Wasser, da die Kohlensäuremenge in der Luft und im Meer nur etwa

so groß ist wie die Wasserdampfmenge der Luft, die etwa nur ein Hun-
derttausendstel von der Masse des Ozeanwassers beträgt. Die Menge
Kalziumkarbonat, die jährlich dem Ozean zugeführt wird, beträgt etwa

2700 Millionen Tonnen, was etwa 1600 Millionen Tonnen Kohlen-
säure entspricht. Die Kohlensäuremenge der Luft beträgt 2,3 Villionen

Tonnen. Die Verwitterung genügt also, um die Kohlensäure der Luft
in etwa 1400 Jahren zu verbrauchen. Nimmt man noch die freie Koh-
lensäure des Meeres hinzu, so wird der giesammte Kohlensäurevorrath
nur etwa 9000 Jahre auslangen, wenn keine Zufuhr vom Erdinneren

stattfindet. Ehamberlin kommt durch seine Schätzungen zu einer etwa

sechsmal größeren Zahl: zu 60 000 Jahren. Hier möge bemerkt werden,
daß der Pflanzenwuchs auf der Erde jährlich etwa ein Fünfzigstel dser

Kohlensäure der Luft verbraucht. Der unvergleichlich größte Theil der

in Vflanzentheilen aufgespeicherten Kohle kehrt aber bei der Vermode-

rung oder Verbrennung der Pflanzen zur Atmosphäre in Form von

Kohlensäure zurück,so daß der Vegetationprozeß in Bezug auf Kohlen-
säureverbrauch ungefähr mit dem Verwitterungprozeß wetteifern kann-

Die jetzige Verbrennung von fossiler Kohle deckt diese Verluste von

Kohlensäure aus der Luft ungefähr zehnmal; von diesem für uns wich-
tigen Prozeß, der nur eine, geologisch genommen, recht kurze Zeit an-

dauern kann, wollen wir hier absehen.
Wir kommen also zu dem Schluß, daß die Kohlensäuremenge der

Luft bei der Erstarkung der Erdkruste allmählich abnehmen muß, daß,
mit anderen Worten, die vulkanischen Erscheinungen durch die »Ver-

panzerung« der Erde allmählich zu End-e laufen werd-en. Dadurch wird

die Temperatur sinken und die Menge des Wasserdsampfes in der Luft
abnehmen. Dagegen wird der Verbrauch des Wassers, also die Aus-

trocknung des Weltmeeres in Folge der Verwitterung, außerordentlich
viel langsamer erfolgen.

Lowell versucht nun, zu zeigen, daß die Austrocknung verschied-e-
ner Theile der Erde sehr geschwind vor sich geht. Die Wüsten von Ari-

zona, die er selbst beobachtet hat, und der Sahara, woher Karthago
einst einen großen Theil seiner Reichthümer bezog, waren vor nicht all-

zu langer Zeit zum großen Theil bewaldet. Palästina und Mesopo-
tamien, die einst so fruchtbar waren, sind jetzt verwüstet. Man könnte

hinzufügen, daß die einst so blühende Kultur im Jnneren Asiens vom

Wüstensand begraben worden ist. »Jn einer auffallendsen Weise zeigt
uns Dies, mit welcher Geschwindigkeit die Wüste den bewohnbaren
Theil der Erde erobert.«

Lowell scheint hier ein Opfer der Neigung zu sein, Unglück für
die nächste Zukunft vorauszusagen. Wir wissen nämlich auch, daßnach
dem Ende der Eiszeit Europa ein trockenes Steppenklima besaß, und

sogar in historischer Zeit hat das Klima von Westeuropa einen mehr
maritimen und feuchten Charakter angenommen. Das Selbe gilt in
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noch höherem Grade für Jsland und Grönland, wodurch diese Länder
an Vebaubarkeit sehr stark gelitten haben. Die Verwüstung Mesopo-
tamiens und vieler anderen Länder beruht ohne Zweifel darauf, daß
die künstliche Vewässerung dort sehr zurückgegangen ist. Diese Per-

sandung wird durch die ungeheuren Jrrigationanlagen in Nord-

amerika bald kompensirt werden. Ohne Zweifel wird auch die Mensch-
heit in nicht allzu ferner Zukunft die alten Kulturgebiete in Asien und

Afrika von der Wüste zurückerobern, was in hohem Grade schon in

Egypten und Algier unter europäischer Leitung geschehen ist.
Wenn also die Austrocknung nur äußerst langsam und vermuth-

lich erst in Millionen von Jahren in deutlich merklichem Grade fort-
schreiten wird, so muß sie doch einmal zum Persiegen des Weltmeeres

führen. Die Verhältnisse auf der Erde werd-en dsann ungefähr die selben
werden wie jetzt auf dem Mars. Große Wüsten werd-en dsen Haupttheil
der Planetenoberfläche erfüllen, die Berge werden durch den Wüsten-
sand abgeschliffen sein, so daß nur allmähliche Steigungen oder Senk-

ungen zu den höchsten oder niedrigsten Punkten auf dem Festlande
führen. Das Ganze ist ein Wüstenmeer wie die Sahara. Die Spalten
in der Kruste sind zu flachen Vertiefungen versandet, in dienen leicht
austrocknende seichte Salzseen in langen Reihen liegen. Dies entspricht
den Kanälen auf dem DNars Die winzigen Wassermassen auf dem

Festland destilliren zu dem Pol hinüber, der in Winternacht liegt, und

bedecken ihn mit einer dünnen Haut von Reif oder Schnee. Bei dem

Porüberschreiten der Wasserdämpfe über den ausgetrockneten (und in

dem Fall des Atars ausgefrorenen) Salzseen ziehen die hygroskopi-
schen Salze Wasser an, werden feucht und erscheinen dunkel gegen den

Wüstensand. Auch die anderen Luftgas ewerdsen allmählich schwindsen.Der
Sauerstoff wird bei der Perwitterung verbraucht, besonders zur Oxy-
dation von Eisenoxydulverbindungen. Vom Himmelsraum stürzen

JNeteoriten, die, wie gesagt, eine reduzirendse Natur besitzen, herunter
und werden oxysdirt. Sie bedecken die Oberfläche des sterbenden Pla-
neten mit einer okersarbenen Schicht von Eisenoxyd, wie wir es jetzt
auf dem Mars beobachten können. Der Stickstoff wird durch die elek-

trischen Entladungen, die von dem Hineinfallen elektrisch geladsenen
Sonnenstaubs herrühren, zu Ritraten oxydirt, die nicht, wie auf den

größten Theilen der Erde, von Pflanzen auf dem Festland odserMeeres-

algen assimilirt und zum Kreislauf nach dem Tod der Pflanzen
zurückgeliefert werden, sondern, wie in dsen Wüsten Chiles, im Erdreich
aufgespeichert bleiben.

Die Atmosphäre sowie die Hydrosphäre der Planeten schwindset
langsam hin und wir erhalten Verhältnisse der Art, wie sie auf dem

cMars herrschen. Blicken wir noch in der selben Richtung weiter, so
kommen wir zuletzt zu Verhältnis sen, die denen des Mond-es entsprechen.
Auch dieser Himmelskörper besaß,als er von der Erde abgelöst wurde,
ohne Zweifel eine dichte Gashülle. Er behielt sie eine Weile, obgleich
er allmählich sehr viel nach außen, und speziell an die Erde, verlor.

Ablagerungen, die man für vulkanische Asche hält, welche gegen Tau-
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sende von Kilotnetern von der Krateröffnung mit dem Wind-e geschleppt
worden sind, deuten auf eine verschwundene Lufthülle. Zu der Zeit

gab es auch »Kanäle« auf dem Mond, wie jetzt auf dem DNars Das

sind die sogenannten Strahlensysteme, von denen die bedeutendsten von

den Ringgebirgen Tycho und Eopernicus auslaufen, die dsen Einsturz-
stellen (den ,,Seen«) auf dem Mars entsprechen. Diese ursprünglichen
Berwersungen, die, wie alle Krustenspalten, unabhängig von der Topo-
graphie verlaufen, sind durch den hellen Wüstensand und Staub ein-

geebnet, so daß sie wie lichte Strahlen aus dunklerem Grund erscheinen.
Nach dem fast vollständigen Berschwinden der Lusthülle in Folge der

Berwitterung wurden die- winzigen Reste durch die DNolekularbewegung
oder durch Kondensation an den kältesten Stellen der Mondoberfläche
(in der Umgebung der Pole) aus der Lusthülle entfernt. Zu dem Ber-

schwinden durch Molekularbewegung trägt in hohem Grade bei die

durch eine Wärme absorbirende Dunsthülle, durch Wolken oder Staub

unbehinderte kräftige Sonnenstrahlung auf dem Punkt, welcher der

Sonne am Nächsten liegt und wo die Temperatur aus etwa 150 Grad

Eelsius steigt. Bei der geringen Schwerkraft wird die Temperatur des

aufsteigenden Gasstromes, die Geschwindigkeit der hinausstürzenden

DNoleküle, sehr wenig herabgesetzt. Auch in der Lufthülle der Erde

ändert sich die Temperatur in 13 000 Meter Höhe sehr wenig; sie wird

als konstant angegeben. Wenn Dies bis zu beliebig ihohen Punkten der

Luft gelten würde, so würde die Lufthülle keine äußere Begrenzung be-

sitzen und unablässig Moleküle in den leeren Raum hinaussenden. Die

Berechnung lehrt uns jedoch, daß bei der niedrigen Temperatur (etwa
180 Grad abseits) die Verluste keine praktische Bedeutung haben. Die

Verhältnisse auf dem Mond sind ganz andere; mehr als doppelt so hohe
Temperatur (am wärmsten Punkt) und sechsmal geringere Schwerkrast.

Das Ergebniß unserer Untersuchung ist demnach, daß die Atmo-

sphäre unserer Erde ganz gewaltige Aenderungen durchlaufen hat und

noch durchläuft. Wegen der Aehnlichkeit in der chemischen Zusammen-

setzung anderer mit fester Kruste versehener Planeten ist anzunehmen,

daß ihre äußeren Schichten in geschmolzenem Zustand aus einem

QNagma bestanden, das dem Silikatenmagma der Erde entsprach. Das

niedrige spezifische Gewicht (Mond 3,34, Alars 4,03, Benus 5,18) ver-

glichen mit dem der Erde (5,53) zeigt, daß der Mond vielleicht aus

lauter Silikaten, der Mars jedenfalls hauptsächlich aus Silikaten, die

Venus aber, ungefähr wie die Erde, etwa zur Hälfte aus Silikaten, zur

Hälfte aus metallischem Kern besteht. Daß der Mond zum überaus

größten Theil aus dem selben Material wie die Oberfläche-uschichtender

Erde besteht, erscheint ja höchstnatürlich, wenn man mit Sir George
Darwin annimmt, daß der Mond durch Abschnürung einer Wulst an

der Oberfläche der Erde entstand-en ist. Bei der Abkühlung des Alag-
mas entstand eine feste Oberfläche und erst danach kann von einer in-

dividuellen Entwickelung der Atmosphäre für sich und des Planeten-
inneren für sich die Rede sein. Aus dem Inneren der Planeten traten

Gase, hauptsächlichWasserdampf und Kohlensäure, heraus nnd stiegen
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zu den höchstenSchichten der Atmosphäre. Jn diesen über den Wolken

und der stark absorbirenden anfänglichen Atmosphäre (eine solche sehr
starke Lichtabforption ist von Slipher in den äußeren Schichten von

Uranus und Aeptunus beobachtet worden) liegenden Theilen wirkte

das Sonnenlicht durch photochemische Reaktionen ein. Bei der niederen

Temperatur in diesen hohen Schichten überwiegen die photochemischen
Reaktionen gänzlich; sie werden nämlich kaum durch die Kälte beein-

trächtigt, während gewöhnliche chemische Neaktionen, speziell bei den

Gasen, im Allgemeinen sehr langsam bei gewöhnlicher Temperatur
verlaufen und durch Herabsetzung der Temperatur außerordentlich stark
beeinträchtigt werden. Durch diese photochemischen und darauf folgen-
den gewöhnlichen Reaktionen entstanden, wie noch immer durch Ver-

mittelung des katalytisch wirksamen Chlorophylls, Sauerstoff und Koh-
lenstoff. Die stark reduzirenden Gase der ursprünglichen Atmosphäre,
wie Wasserstoff, Kohlenwasserstoffe u. s. w., die in den äußeren Schich-
ten der Himmelskörper vorwiegen, wurden durch den Sauerstoff all-

mählich verbrannt, so daß am Ende neben Sauerstoff nur chemisch träge
Gase, wie Stickstoff, als Hauptbestandtheile der Atmosphäre übrig blie-

ben. Durch Risse in dersPlanetenkruste wurden die zwei Gase, welche
außer Sauerstoff das Leben bedingen, nämlich Wasserdampf und Koh-
lensäure, in den Luftkreis geführt. Ohne Zweifel entwickelte sich das

Leben unter diesen Umständen auf dser Planetenoberfläche. Jn diesem
Zustand befinden sich jetzt die Erde und vermuthlich die Venus, wo die

Entwickelung jedoch in Folge der höheren Temperatur (im Mittel etwa

65 Grad Celsius) nicht so weit vorgeschritten ist wie auf der Erde. All-

mählich nimmt die Stärke der Kruste zu. Der Wasserdampf kondensirt
sich zum Weltmeer, dsie Kohlensäure (und zum Theil auch das Wasser)
geht in den Berwitterungprozeß ein und wird von Schalenthieren als

Kalziumkarbonat abgesetzt. Zugleich schwemmt das Wasser Sand und

Tone zum Meer hinunter und starke Schichten von sedimentäreu Ge-

steinen entstehen auf diese Weise. Allmählich wird der Vulkanismus

herabgesetzt. Der Zufluß von Wasser und Kohlensäure wird vermindert

und ihre Mengen in der Atmosphäre nehmen wegen der immer fort-
schreitenden Verwitterung ab. Die Oberfläche des Planeten verwandelt

sich in eine Wüste. Jn diesem Zustand befindet sich dser Mars. Der

Pflanzenwuchs nimmt ab. Kein Sauerstoff wird produzirt. Der Sauer-

stoff verbindet sich zum Theil mit dem Stickstoff zu Aitraten, zum Theil
oxydirt er Eisenverbindungen und wird so allmählich verbraucht, wie

der Stickstoff. Jn Folge des Wassermangels hört der größte Theil des

Kreislaufs auf. Die Atmosphäre wird immer dünner, die Temperatur-
unterschiede zwischen Tag und Nacht, Sommer und Winter werd-en

größer. Die letzten Gase verschwinden in Folge der Molekularbewe-

gung. Jn diesem Zustand befindet sich der DNond, wahrscheinlich auch
Merkur, die kleinen Planeten und die meisten Mond-e anderer Pla-
neten. Der Himmelskörper ist von jetzt ab tot und unveränderlich.

Experimentalfältet bei Stockholm· S v a nt e A r r h e n i u s.

N
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Der Engelglaube.

WerEngelglaube ist nicht jüdischen und nicht christlichen Ursprun-
i

ges; er ist so alt wie die älteste der Kulturen auf der Erd-e. Wo

die Menschheit zu Gott oder zu Göttern betete, da schuf sie sich zu allen

Zeiten Mittelspersonen, Dämonen, Engel, Heilige.
Vergleicht man Thorwaldsens Engel und cRauchs Viktorien, so ist

ihre Wes enheit nicht gar zu verschieden: Beide schöpften aus dser lichten,
klaren und kühlen Welt der griechischen sSkulptun Ganz anders packen
uns die Engel der großen italienischen und niederländer Maler. Diese
nährten ihre Vorstellungen am tiefsinnigen Born der Bibel und der

Heiligengeschichte. Jn diese aber, besonders in das Alte Testament, er-

gossen sich die funkelnden Jdeen und Bild-er all-er orientalischen Völker.
Die christlichen Engel haben ihren Ursprung in den indischen Veden,
in den Glaubenssätzen des Zoroaster, im hebräischen Jehovahdienst.

Von großem Interesse ist die Angelogie, die Engellehre, eines

katholischen Gelehrten, des Vrofessors Johannes Oswald. Denn die

Katholische Kirche hat den Engelglaub en der Urchristenheit unverändert

beibehalten und giebt uns ein Bild von hoher dichterischer Kraft.
Danach schuf Gott eine dreifache Welt: den Himmel mit seinen

Gestirnen und die Erde ; die organische Natur: Pflanze, Thier und

Mensch; als dritten Faktor die ganze Engelwelt, Myriadien von Engeln,
ein Engelplenum von unübersehbarer Fülle und Mannichfaltigkeit.
Dante (in der Göttlichen Komoedie) stellt diesen Weltenschöpfer als

lichten Punkt, gleichsam als Kern seiner Schöpfung dar. Und zwischen
ihm und der Erdenwelt haben die Engel ihren Platz. Als Wächter

umstehen sie seinen Sitz, den Höchstenvor profan-en Blicken zu schützen·
Als missus, nunoius, legatus übernehmen diese Engel der katholischen
Welt die göttlichen Aufträge, zu schützen,zu strafen, Geburt odser Tod

zu verkünden oder die Seelen dier Gestorbenen emporzutragen.

Nicht nur Symbole sollen sie sein, sondern wirkliche Individuen:
darum tragen sie menschliche Gestalt. Diese menschliche Gestalt aber ist
nur ein Zugeständniß an die begrenzte menschliche Auffassung: denn

an sich selbst sind die Engel von reiner Geistigkeit, von absoluter Im-
materialität. Sie sind körperlos und geschlechtlos; und dsa ihnen mit

der Körperlichkeit auch der Kehlapparatmangelt, so sind ihre Jubel-
chöre lautlos, stimmlos. Nur als ein Strom heiliger Gefühle, brün-

stigen Dankes gießen sie sich über Himmel und Erd-e aus.

Und aus dieser Körperlosigkeit ergiebt sich die Ewigkeit dser Engel-
wesen; denn nur die Materie geht unter, das mächtige Fluidum gei-

stiger Ströme aber zieht unablässig und unvergänglich durch die Seelen.

Immerhin sind sie als Geschöpfe Gottes den Menschen verwandt ; ihre

Geistesthätigkeit besteht aus den selben Elementen wie jede Geistes-

thätigkeit: aus dem Erkennen und dem Wollen.

Diese Willensfreiheit aber hat nur in dem einen Augenblick ihrer

Schöpfung bestanden, als im Engelsturz aus den lichten Höhen herab
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in die Hölle sich die bösen Engel Von den guten schieden. »Wie ein

Stein, welcher sich von der Höhe des Felsens losgemacht hat, nun ohne
Rückhalt herniederstürzt in den Grund, so verharrt auch der Engel, hat
er sich einmal bestimmt, in der eingenommenen Richtung: nie kann er

die einmal getroffene Entscheidung zurücknehmen.« (Oswald.) Droben

aber in den lichten Höhen besteht unter den Engelregionen eine völlig
hierarchische Gliederung. Die »Vairs« des Himmels nennt sie der frei-
sinnige jenenser Kirchenhistoriker Karl von Hase.

Aber nicht überall gelten sie als so ätherischer Natur. Jn den

Heidenmythen waren sie nicht geschlechtlos; sie sind die Väter dser

Heroen. Sie verkehren mit den schönen Töchtern der Erde, die ihnen
die Riesen gebären. Solchen Verkehr malt der Kirchenvater Tertullian

aus; und diese Engel bringen als Morgengabe den Luxus, die Künste,
den Kultus des Schönen. Jn den Ermattungen aber, nach den Stun-.
den der Luft, sinnen sie ihrer überirdischen Herkunft nach und seufzen
nach dem Himmel.

Jn strenger Würd-e gedacht sind die Cherubim, dsie Wächter, die

Jehovahs Donnerwagen tragen. Sie sind gleichsam die Hieroglhphen
der Naturkräfte. Sie können das Haupt des Menschen annehmen, des

Stiers, Löwen oder Adlers ; egyptische Vorstellungen aus dem Jsis-
dienst spielen hier herein. Sechsfach geflügelt sind diese sanften Cheru-
bim, die da jubeln in Ewigkeit über dsie Erschaffung der Welt.

So kämpfen mit einander die Schutzengel des hebräischen, per-

sischen und griechischen Volkes, ganz kähnlichwie die Götter des Olymps
Partei nehmen für oder wider die Heroenkämpfe. Aus den Heiden-
götzen entwickeln sich die Dämonen. Gerade zur Zeit Christi war der

Volksglaube ganz besonders erfüllt vom Satan und von seiner Höllen-
brut· Teufelaustreibungen und Veschwörungen blühten bereits unter

dem Kaiser Vespasian.
Tausende von Jahren vor Christus lehrt im alten Jran Zoroaster

zuerst den Dualismus einer Segen und einer Verderben spendenden
Gottheit. Ormuzd erschafft die Reiche und Ahriman sät Verderben,
Sünde, Seuchen. Vel ist der Fliegengott des Ungeziefers, den das Alte

Testament als Vaal oder Veelzebub übernimmt. Und Beide, der gütige
wie der verderbliche Gott, gebieten über die Heerschaaren dienstbarer
Geister, Engel und Dämonen. Jn dieser persischen Religion stehen
Gut und Böse gleich hoch an Machtfülle. Erst der hebräische Volks-

glaube drückt Satan unter Jehovah tief hinab und vergröbert die

Schlange des Paradies es, diefeine, listig-eVerführerin,zum altenDrachen.
Eine völlige Statistik der -Engelmyriaden, nach ihrer Rangord-

nung und ihren Amtsfunktionen, stellt der Apostel Vaulus auf. Die

Engel waren gleichsam die Minister desgöttlichen Thrones nach den

Lehren des Origenes, eines christlichen Religionlehrers aus dem zwei-
ten Jahrhundert. Jn geschlossener Phalanx treten bei ihm die Erz-
engel auf, scharf umrissene, prägnante Gestalten. Da ist Gabriel so-
zusagen für das Kriegsdepartement. Aber er ist auch der Weissager,
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der Geburtverkünder, der die Hirten vom Feld zur Heiligen Krippe
holt. Jhm eignet lichtes Gewand und die Lilien der Unschuld und

Reinheit. QNichael ist der Schützer des Gottesdienstes, des Gebets und

Lobgesanges. Er zertritt die Drachenbrut der Sünde, er wägt die

Seelen der Verstorbenen. Jn goldstrotzsender Rüstung, ein herber, un-

nahbar hoher Jüngling: so bilden ihn die großen Maler; an ihrer
Spitze RafaeL Das Gefieder seiner mächtig-enSchwingen ist mit zahl-
reichen Psauenfedern durchsetzt· Seltsam. Der Pfau ist in Ostindien
heimisch. Die Erscheinung des Erzengels Michael mag also mit fremd-
artigen Glaubenscentren zusammenhängen. Nafael ist der Schützer
des Medizinalwesens, Uriel das Licht Gottes. Jophiel beschützt die

Forscher, die Kirchenväter und trägt die Geißel in den Händen. Cha-
muel, mit Becher und Stab, schützt die Pilger, die Reifenden Sie

« tragen Bücher der Weissagungen, Kerzen und Leuchter, Zithern und

Harfen, das Siegel des Herrn und das schwingend-e Rauchfafz denn

das Räuchern mit Weihrauch und anderen edlen Duftstoffen ist alter

Heidenbrauch. Das Alles steht in der Offenbarung Johannis. Er

spricht von den Engelheeren und Matthäus zählt sie nach Legionen.
Ungeheuerlich und »unplastisch« nennt Karl von Hase die Engelschilde-
rungen in der Offenbarung. Ein Engel ist mit der Wolke umkleidet,
um sein Haupt windet sich der Regenbogen, die Füße sind Feuevsäulen;
eine ruht auf dser Erde, die andere auf dsem Meer, als Symbol der

Weltherrschast. Diesem Theologen erklären sich die Engelerscheinungen
der Apostel als Fieber- und Traumvisionen, Symbole und Gleichnisse.
»Sie sind keine sinnliche Evidenz, sondern nur eine Reflexion.«

Der Kirchenvater Augustinus hatte schon von Schutzengeln be-

richtet. An Wiege und Grab stand solcher holde Tröster. Aber auch die

Sterne, die Elemente, treue Thiere, sogar Schatten spendende Bäume

hatten ihre Schutzengel, wie die Bäume in den alten Mythologien von

Dryaden bewohnt werden.

Und wieder ein Entlehnen: Satan trägt die Satyrmaske, Hörn-
chen, Schweif und Klauen, auch den Bocksfuß, den nur der Mißver-

stand späterer Zeit in einen Pserdehuf umgewandelt hat. Und wie

Faun und Satyr, so ist auch Satan der Eyniker, der unanständige
Vertreter gröblichster Sinnlichkeit.

Noch Luther glaubte an Engel und Teufel und der Papst ist ihm
des Teufels Sohn. Die kleinen Bersuchungen, die in jeder Stunde den

Menschen anfechten wollen, sind ihm lauter kleine Teufel: ,,Droben
in der Luft da schweben sie wie Wolken über uns und slattern allent-

halben um uns her wie die Hummeln. Darum zweifle nur Niemand

daran: wo ein Feuer ausgeht, da sitzet allerwege ein Teufelein dabei,
das bläset immer ins Feuer, daß es soll größer werden. Ein DNensch
soll wissen, daß er mitten unter den Teufeln (der Versuchung) sitzet
und daß der Teufel ihm näher sei als sein Hemde, ja, als seine Haut.«
Freilich: so sicher ist bei Luthers Schalkshumor nicht die Grenze zu

ziehen, bis zu der im Ernst sein Teufelglaube gegangen ist.
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So waren Engel und Teufel zu allen Zeiten für die reifen Köpfe
Symbole und Nepräsentaten der urewigen Gegensätze Gut nnd Böse,
geistig-sittliche und sinnlich-weltliche Lebensauffassung. Für das Volk

mußte jede Kirchenlehre nach Bildern und Gleichnissen suchen-
Der Kunst blieb nichts übrig als der Versuch, den Engeln die

menschliche Gestalt zu leihen und ihnen zur Unterscheidung Flügel an-

zuheften. Schon früh war das Bestreben sichtbar, sie aller materiellen

Schwere-zu entkleiden. So entstanden die geflügelten Engelsköpfchen,
mit denen viele Meister ganze Hintergrüude ihrer Gemälde ausfüllen.
Die ersten, ältesten findet man in der Vorhalle und auf dem östlichen
Kuppelbogen der Hagia Sofia in Konstantinopel, der Hochburg des

christlichen Byzanz. Vom Goldgrund, der die Himmelsglorie bedeuten

sollte, heben sich die schwirrenden und schwebenden Köpfchen ab.

So glitten aus Kunst und Dichtung die Engelkindchen in die

Polksvorstellung hinein; und süßer Trost mußte es den DNüttern sein,
ihr eigenes totes Kindchen in den fliegenden Reigen verklärter Eng-
lein aufgenommen zu denken·

Jena. ElseFranken.

JE-

Rubber.

Wondonhats auf dem Gebiete der Aktienblufss weiter gebracht als

? Paris und Vrüssel DNan thäte den Dollarmännern Unrecht,
wollte man ihnen ein ansehnliches Maß kühner Effektenleistungen ab-

streiten; aber die berühmteste-n booms sind von England ausgegangen.
Jn einigen Jahren darf- die Erinnerung an den »South-sea-Bubble« sich
der zweiten Säkularfeier freuen. Das war ein monumentaler Schwin-
del. Unter der glorreichen Regirung Georgs des Ersten suchte die

staatlich privilegirte Südseegesellschaft 1720 den Spaniern im Handel
nach Südamerika Konkurrenz zu machen. Sie trieb das edle Flibustier-
handwerk; daneben Sklavenhandel. Das Geschäft ging nicht nach
Wunsch und man mußte die Phantasie der Geldgeber künstlichanregen.
Nun wurde von Goldfunden ungeheuren Umfanges erzählt und- mun-

ter geschwindelt; bis eines Tages ein rauher Wind den ganzen Kram

über den Haufen warf. Später gab die Aktienaera die Nlöglichkeit,
die Grenzen der bubbles auszudehnen. Eisenbahnpapiere, Amerikaner,
Westaustralier, Rhodesier: diese booms sind, sammt ihren bösen Nach-
wehen, zu Weltruhm gekommen. Der Ehronist erzählt von den »Globe-

Permits«, die vor einigen Jahrzehnten ganz London begeisterten. Das

waren Antheilscheine auf eine zu gründendse Segeltuchfabrik. Die

Scheine erzielten Niesenpreisez aber die Fabrik ist nie gebaut worden.

Das neuste Jdol des englischen Publikums ist rubber. Ueber Gummi

und Kautschuk geht heute nicht einmal der sonst immer bevorzugte
Yankeemarkt. Gummiplantagen: Das ist das Höchste.Kein guter Vrite,
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der die Ehre des Union Jack achtet, darf ohne einen Gummiartikel, in

Gestalt eines Pound- oder Two shilljng-Share, nach Haus gehen. Der

Gummiboom setzte am Anfang dieses Jahres intensiv ein ; und die

Folge war nicht nur ein rasches Steigen der schon bekannten Kautschuk-
aktien, sondern auch eine Massenfabrikation neuer Gummigesellschaf-
ten. Die Jnseratenplantagen der großen englischen Tageszeitungen
könnten von den Gummiplantagen leben. Tag vor Tag neue Pro-

spekte. Und nicht etwa nur vereinzelt, sondern gleich in Vierteld-utzen-
den. Jch habe in zwei Monaten siebenzig Prospekte gezählt, die in

etwa 8 Millionen Pfund oder 160 Millionen Mark umgesetzt werd-en

wollen. Man bedenke: 160 Millionen für Versprechungenl Keine der

neuen Plantagen hat schon Etwas getragen. Die Gummibäume sollen
erst gepflanzt werden ; und dann dauerts mindestens fünf Jahre, bis

sie Ertrag bringen« Was kümmern so nüchterne Erwägungen die

Gründer und Manager der Rubber Plantations? Sie verkünden: ,,There
is nothing like rubber, and there has never been anything like rubber.« Und

der Dichter ruht im Schatten des Gummiboom und schwärmt: »Oh!
Rubber is an article, beyond all else elastic; it is in every particle most

ilexibly gymnastic.« Der Hymnus, den ich in der Wochenschrift »Truth«
fand, endet mit einer Baisseklage. Der Dichter sieht das End-e und ruft
den Gummileuten zu: ,,Yet soon wi11 come the painkul hour!« Bald naht
die schmerzenreiche Stunde. Sicher. Doch der Prophet predigt tauben

Ohren. Noch denkt Niemand an den Tag der großen Abrechnung Die

tönenden Namen der neuen- Plantagen wirken auf die Hirne des Publi-
kums stärker als die Warnungen kühler Beobachter. Wer könnte der

Zweishillingaktie einer Diamantino Rubber Plantations Limited oder

einer Nongko Nubber Eompany, einer Strathisla Rubber Estates
Limited, einer Meritini Rubber Estates Ltd. widerstehen? Was sind
zwei Shilling, wenn man sichdafür einen Antheil an den Neichthümern
der Erde kaufen kann? Schon mit der Einpfunds-Aktie ließ sich viel

machen. Die Aktie zu zwei Shilling: damit ist man der kommunisti-
schen Ausgestaltung der Effektenspekulation nah. Außer den Jnsassen
der Toll- undZuchthäus er kann im Vritenreich jeder Mensch ein Share-
holder werden. Zwei Shilling hat ja selbst der arme Schlucker übrig.

Die englische Finanz kümmert sich erst seit kurzer Zeit um Hevea
Brasiliensis, den brasilianischen Gummibaum. Jn den Wäldern des

Amazonas, Orinoko und Rio Aegro wird der kostbare Milchsaft ge-

wonnen, der als Kautschuk auf den Markt kommt. Reben Vrasilien
ist der Kongostaat als Kautschukgebiet von Bedeutung. Dort wird der

Gummi von Schlingpflanzen gewonnen, die sich nicht nach anderen

Territorien bringen lassen. Der Abbau ist noch so unvollkommen ge-

regelt, daß in absehbarer Zeit die wilde Liane, die dsen besten Kautschuk
giebt, völlig vernichtet sein wird. Die Aeger, die in den Wäldern dies

Kongostaates arbeiten, reißen die Pflanzen einfach aus und zerstören

dadurch die Möglichkeitdes Ansetzens neuer Triebe. Jm Gegensatz zu

den Lianen ist die Hevea Brasiliensis mit gutem Erfolg vserpflanzt wor-
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den. Seit einigen Jahren ist der brasilianische Gummibaum auf Eehs
lon, den Sundainseln, den StraitssSettlements heimisch. Für diesen
Domizilwechfel sorgten die Engländer, nachdem sie, mit angeborenem
Spürsinn, die Goldquellen der brasilianischen Wälder entdeckt hatten-
Eeylon, Vorneo, Sumatra, Malacca sind mit ihren Gummiplantagen
der dritte Faktor unter den Prodsuzenten des Kautschukmarktes ge-

worden. Die Pflanzungen bestehen im wesentlichsten Theil erst seit
dem Anfang dieses Jahrhunderts ; nur wenige indsische Plantagen
haben deshalb bisher vollen Ertrag geliefert. Jn jedem Jahr bringt
eine neue Serie von Bäumen Frucht. Das ist ein wichtiger Umstand
bei der Beurtheilung der Chancen des Kautschukmarktes nnd des un-

geheuren Kapitals, das in ein paar Monaten von neuen Gründungen

verschlungen worden ist. »Die Sache fängt ja erst an.«
Der Perbrauch von Kautschuk hat in den letzten Jahren zugenom-

men; er stieg rascher als die Produktion und bewirkte eine beträchtliche

Steigerung des Preises, dem natürlich durch die Spekulation noch
nachgeholfen wurde. Der Durchschnittspreis der letzten zehn Jahre für
Nohgummi betrug etwa 2 Shilling fürs Pfund. Heute: 10 Shilling;
und diese Entwickelung machten natürlich die Kurse der Kautschukaktien
mit. Aktien, deren Aominalwerth 2 Shilling beträgt, notiren 40 bis

50 Shilling; ihr Kurs stellt sich also auf 2000 bis 2500 Prozent. Die

Dividenden entsprechen dem Preis. Damit das Perhältniß so bleibe,
darf der Kautschukpreis nicht viel von seinen 10 Shilling verlieren-

Dazu ist eine Nachfrage nöthig, die jede Produktion abzunehmen ver-

mag. Die ältesten der indischen Plantagen werden nicht vor dem Jahr
1913 zur vollen Ergiebigkeit kommen und auch die brasilianischen
Pflanzungen werden höheren Ertrag bringen. Noch ist der Verbrauch
ums Doppelte größer als die angebotene Menge. Schon aber droht
die Konkurrenz mit Kunstprodukten. Die Gummifabrikanten haben
einen Preisaufschlag beschlossen, der für einige Zeit reicht und neue

Erhöhung des Rohmaterials schon vorwegnimmt. Die deutschen Kaut-

schukindustriellen wissen natürlich aber, daß diese Preise ihnen nicht
nützen, wenn sie der Abnehmer nicht zahlt, sondern seinen Bedarf an

Gummiwaaren lieber einschränkt. Jn der Technik läßt sich Kautschuk
nicht überall durch Surrogate ersetzen. Aber da, wo es schließlichauch
ohne Gummi geht, könnte eine Preishausse gefährlich werden. Luxus-
artikel ertragen eine Dehnung des Preises nur bis zu der Grenze, wo

das Publikum die Erhöhung noch nicht empfindet; fühlt die breite

Schicht der Käufer erst die Theuerung, so schrumpft der Absatz. Mit

dieser Möglichkeit müssen auch die Kautschukleute rechnen.
Der Spekulation genügt die Chance des Augenblicks. Die lon-

doner Manager denken nicht über den Tag hinaus, wo die letzte Aktie

verkauft ist. Je tüchtiger ihre Agenten, desto rascher ist ausverkauft.
Und da das englische Publikum vom höchstenAationalstolz getrieben
wird, wenn sichs um a little gambling handelt, so sucht der fernste Pfarr-

sprengel eine Ehre darin, keinen der kostbaren Sharses dem Auslandl
15
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zu überlassen. Der Pikar von Wakefield hätte heutzutage die Pflicht,
seinen Pfarrkindern Jndia- und Para-Nubber zu empfehlen. Old Eng-
land hat seine Gummipuppe, die ihm die Zeit vertreibt. Jn einem

Prospekt wird, zur Empfehlung, die Thatsache erwähnt, daß die Mas-

nager der neuen Gründung sich an vielen anderen Plantagen bethei-
ligt haben. Das soll den Leuten Muth machen. Vielleicht waren die

älteren Aktien besser als dsie, denen die Neklame dienen soll. Oder sie
existiren überhaupt nicht. Oder sie sind von den Managers nicht be-

zahlt. Niemand weiß es. Aber der Köder wirkt. Und dser londoner

Gummi-Voom hat natürlich in Paris lauten Widerhall gefunden. Die

Vegeisterung für Kautschukwerthe war dort an einzelnen Tagen so ge-

waltig, daß es schwer war, die Aktien eines neuen Unternehmens, des

Eastern International Nubber T:«ust, unter Wahrung der üblichen

Formen einzuführen; Und in Amsterdam mußten besondere Maß-
regeln beschlossen werden, um die Spekulation zu zügeln· Die Makler

erklärten, dasz sie für die Kurse und die gestellten Limiten nicht länger
bürgen könnten, da Kautschukwerthe täglich den wildesten Schwan-
kungen ausgesetzt seien.

’

Millionengewinne, Millionenverluste. Per
Saldo bleibt im besten Fall eine Null.

Das deutsche Vörsenpublikum blickt mit einem Gefühl des Neides

auf die »Dukatenproduktion« an der Themse. Wer doch auch so ein

Männchen in der Tasche hätte! Die Finanzhäuptlinge aber loben die

Tüchtigkeit der Engländer und tadeln dsie Nückständigkeit des Deutschen
Neichstages, der noch nicht einmal Zweihundertmarkaktien erlaubt

habe, während man jenseits vom Kanal schon für zwei Shilling eine

Aktie erstehen kann. Es ist eine Affenschande. Jn der Budgetkommis-
sion wurde neulich recht lebhaft über die Zweihundertmarkaktie ge-

stritten. Die Lauen im Geist hörten scharfe Worte. Um zu zeigen, wie

schädlichder Widerstand gegen die englische Methode ist, wird jetzt auf
das Eindringen John Bulls in Deutschostafrika hingewiesen. Ein bri-

tisches Konsortium hat Plantagen in Usambara gekauft, um sie zu

finanziren und zu bewirthschaften. Daran soll die »Lahmheit des

deutschen Kapitals« schuld sein. Den Kolonien hat das deutsche Kapi-
tal sich eigentlich nicht lahm gezeigt; es ist ziemlich flink auf den Leim

gegangen und wartet nun auf den versprochenen Zucker. Wenn Vriten

mit den Shares der neuen Plantagen recht viele Leute hineinlegen,
brauchen wir uns nicht zu grämen, sondern können uns als die Wilden

fühlen, die bessere 9Nenschen sind. Schlimm wäre nur, wenn die Bri-

tains die Germans hineinlegten; ihnen die Plantagen in Ostafrika ab-

kauften und die dafür geschaffenen Aktien anhängten. Dann würden

die deutschen Pflanzungen in Usambara doch noch mit deutschem Geld

befruchtet. Nehmt Euch in Achtt Die Engländer sind die tüchtigsten

Aktienhändler der Welt. Sie finanziren nicht nur Dinge, sondern

auch Ideen. Sie werden nächstens eine Gesellschaft zur Anpflanzung
deutscher Eichen in England gründen und die Shares in Paris auf
den Markt bringen. Flinke Abnahme ist ihnen gesichert. L a d o n.

hetausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximtlian hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß F- Garleb G. m. b. H. in Berlin.



30« April 1910- — Die Zukunft — xln 31.

«W.ØJXZMMJMöbefss Why-K Nyle C-
MofÆeMymxÆf 6

Äweyfeseve Tor-»e» y«» ooMeÆmex NeicÆÆejf wie Fixijocfseft
Vesjcsffiyzzyxyfrei zmd sey-beiw-

ÄclssieffclllyXII-·ZeykyemclyfesWeh-en

H Einheitspkcis . . . . M. 12.50

Luxus- Auslühtung M. 16.50

Fordcm Sie Mustekbuch H.

sALAMMlJElZ
schuhges. m. b. H» Berlin

Zentrals:

Berlin W s, Friedrichstk. 182. '

B a scl - «
Wien I e o
Z U k- t eh

:: :: klekllisllle
MI-llllllW-
ömlillitle:: :: ::

Mut-allons
untl Verkauf

TIUULIISILZL
Sc-

clelmlichu Plömlmi III Gebrauch.



Insertionspreis
fift-
ckie
l

spaltige
Nonpareilleszeile
hoc
Mk.

xlr. Zi. — Die Zukunft — 30. Ypril 1910.

Berlinepiheatepinzeigen

Meiropol- Theater.
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öumokist Dokzellcln
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Bestaurant und Baa- siehe
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Tägl.V0rstellgn·: Ank. 9 Uhr, Sonnt. 8 Uhr.
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Blechpackvng

cafe Excelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrensttn 49

Neue früherer lan Tihriger (1’-(18(«.häl"ts-

Leitung: führer ignliCafe Bauer-.

Heute nnd folgende Tages

Rosslmmp - Konzerte
1äglich Abends sVz Uhr-

An Tonn- uncl FeiertagenNachmittagsvon 5—1Uhr.

Einem dringenden Bedürfnisse haben die Herren Hillengass G Elierbach

abgeholfen, ändem
sie

ilnihrenlililloftelExoelsior, Königsgråitzerstiz112—113, direkt

e enüber ern Anha ter Ba In o ,

·

Iingneues Cafe unter dem Namen

erölkneten. Die vol-nehm gediegene Ausst;1,ttung der liäinme macht den Aufenthalt
dort nicht nur für das Reisepublikum. sondern auch dem BerlinerPublikum Zinsswst

behaglich, da abends Kilnstlerkonzert von 2 Kapellen von 8 bis 12 Uhr Zutun-Met-

Ausserdem Stehen den Gästen eine grosse Anzahl hiesiger und auswärtiger Zeitung-en
sowie auch u. a. erstklassige Billards von der Firma Neuhusen und eine Doppel-
kegellsnhn zur Verfügung-.

D- zuk gesellt-gen Beachtung! W
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt des bekannten, singe-scheuen

Hofes und Karls-us Weis-es- lslsrscls m schwatzt-arg i. Thür.

bei, welchen wir der nnt"m(-rlcsiunen Hmushtnnx unserer werten Leser empfehlen.
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1 Stunde Bahnfahrt von Berlin, im schönsten Teil der Umgebung Berlins am (:a.1l1Jlcm

langen und 172 km breiten = )6()() Morgen grossen scharmiitzelsee und am Fusse cler

Rauener Berge herrlich gelegen, Logierhäuser, Pensionate und Rest-iurnnts (Kurbaus
seh losspieshow u. claickbaus forstbaus peehbiitte) sowie privatlogierbaue »sec-

blielt«. Inhaber TU. Lueder. Winter und sommer geöffnet- l(i«1(-he und Keller aus-

ezeiehnet. Für Kurgäste modern eingerichtete Zimmer und Wohnungen zu soliden

kreisen Vilien und Terrains daselbst an befestigten Strassen mit Masserleitung
sehr preiswert verhänfliekh Regelmässige Automobilverbindung mit Fiirstenwnlde.

Dampferverbindung. Besondere Aufmerksamkeit verdient ciie pflege cies viel-zeitigen

Sporn-. Im Sommer-: Angel-, schwimm-, Ruder- und Segelsposst. prachtvolle Tenniss

und Pussballspielplät2e, moderner Tontnubenschiessstand, vorzügliche Iieitwege
Im Winter: Ausgezeichnete Eisbahn fürsclilittschuh und segelschlitten. 500m lange
Rodelbahn, stichsehlitten, Rodelsclilitten u. Bobsleighs werden mjutsweise vergeben.

Prospekte und Auskunft bei der

Kushunftsstelle kiir d.·7iilenleolonie SeharmiitzelseesNord bei färstenwalcle a. ci. Sprec,
in Berlin cl» Dotsclamerstrasse I. Telephon: Eint Vl. Nr. 2894.

Vom l. April ISIO Berlin, Bebrenstr. I4—IS. Bureau der Landbank und Guts-ver-

waltung Saarow bei färstenwalcie a. ci. Spree.

II I .

Sauglsngsliesm
, Bericnsclestench Rüsternallee. nimmt ge-

sunde, wenn a. sehwäehl Kind. l) z. ;- Jahr-

Mann
a. Pension-site auf. Kurse i. Säuglingspllege

« «

schliessungefo
-««

.
kec]1tsgj"«.—s-»jn

stum. Oldeki Prosp. l"1-: verschl. 50 Pfg-
-»ne" · Bxamesp Ewtll E SOL.com-len- E. Z« Queijfiist1x90x91.

ate. Das Lehre-lliiliere Mädche

rinnen-seminis .

Schule-Miit clsalleli r. Einj.-Preiw. «

··

Ko ervatorium. jVeklleNFcAWchAe
hist-m

«

lgO-A"· yo» »Dermed. chxplcm
b Vitwmigst ohne Kaufzwan Emb- 150 jlflc Auch- jede IstnnanckZMO
sonness 82 nachts-tm potskiam—s.w.12. '

Die mirs-tells Eanmiluny dg-

blendendschönenTeint, weiße,fammetweicheHaut, ein zartes-,reines

Gesichtund rostges,. jugendfrischesAussehen erhältman bei täglichen
Gebrauch der allein echten

Steckenpfercistilienmilchsseife
von Betgmann seC0’.,Radebeul. äSt.50 Pfg. Überallzuhaben-
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sinalcosAktiengesellschaft, Detmold.

Hartmann

Hikressanle Himmel-Prozesse«
f

Von konnt-historischer Bedeutung aus

Gegenwart uncl lünqstver annenheir.
Nach eigenen Erlebnissen v. . Friedländer,
mit Vorwort von lustizrak Dr.sello-Periin.
ca. 250 seit. Bieg. br. M. 3.——,eleg. gebd.
M. 4.—· Der in der Juristenwelt sehr an-

eseheneVerf.schildertinfessclnderWeise
H.sensationellst. Prozesse der letzt. Jahre·

Das Buch wird nicht nur v. gross Publikum
mit Freuden begrüfzt werden, sondern auch

v. d. Richter-L lot-isten, herzten etc., da es

in histor. Treue allejene großen liriminali

rozesse wiedergibt, die s. Zt. die ganze
elt in spannung erhalten haben! Die

sammlguirdiortgesetzt Ausführt Prospekte
auch üb. and. kultur- u.sittenqesohich1liehe
Werke rat.frco. fl.Barsdorf-Bekllnw.so,

Einen wohlfeilen Kunstschatz
bieten unsere Kunstblätter in Drei-

farbendruck Format 27X36 cm.

Preis 50 und 60 Pf. das Blatt.

Hilfeu. modetneMeister
Wir empfehlen ferner unsere Karten
nach Gemälden der Dresdner und
anderer Galerien, sowie Horn- und
Prüchtekarten n. Natur-Ausnahmen

Prospekte stehen auf Wunsch gratis
zur Verfügung. Anfertigung von Druck-
sachen aller Art in Lichtdkuclc, Drei-

und Vierfarbendruclc, Autotypie.

Kunstverlag Römmlerötlonaa Cl.m.b.ll.
DnEsDnN-«si. ic.

Ascha enburgstr. 16.1
« · « « ' « · Die Reisezeit rückt

Was benohgeich alles jur meine fertenkeisei immer »Hm-, heran,
nnd jeder, der beabsichtigt, sich in die Ferien zu begeben, um dort für kürzere oder

längere Zeit alle Sorgen seines Berufes und des alltäglichen Lebens zu vergessen,
wird in der allernächsten Zeit daran denken, sich für die bevorstehende Reise ent-

sprechend auszurüsten. Was ist nun hierzu alles nötig? Vor allem muss man einen

praktischen Koffer haben, der recht geräumig und dabei aber auch möglichst leicht

sein muss. Hier hilft uns die bereits durch ihre ausgezeichnet gehenden Taschen-

nhren rühmlichst bekannte Firma Grau D co.. Lein-ist 215. von welchem Hause
der vorigen Nummer unserer Zeitschrift eine spezia1-I«iste über Reise-Artikel

sbeilag Die in hübscher Auswahl angebotenen Koffer zeichnen sich sämtlich trotz

stabilster Bauart und unübertroffener Haltbarkeit durch äusserst leichtes Gewicht
kund höchste Eleganz im äusseren Aussehen wie auch in der praktischen Innen-

einrichtung aus- lDin weiter nötiger Gegenstand ist auch das Reisenecessaire,
welches ebenfalls von obiger Firma in den verschiedensten Ausführun en zu haben ist-
Auch feine Lederwaren, wie Brieftaschen, cigarrens un Cigarettens
E tui s und Portemonnaies bezw. sporttaschen etc. in verschiedenen Lederarten finden
wir in« der betreffenden Liste verzeichnet.

Für Partien und Gebirgstouren empfiehlt es sich, soweit noch nicht vorhanden,
einen guten Feldstecher zu erwerben, und zeigt ja der genannte Prospekt der
Firma Grau 85 co. auch hiervon eine gute Auswahl derartiger Gläser, von denen
uns bekannt ist. dass sich diese durch eine ganz vorzügliche Optik und handliche
Fassons besonders auszeichnen. Amateure auf photographischem Gebiete und solche,
die das Pliotographieren erlernen wollen, kennen natürlich kein grösseres Vergnügen,
sals auf Partien besonders hübsche Gegenden und solche Fleckchen, die ihnen be-

sonders lieb geworden sind, auf der Platte festzuhalten, um für bleibende Zeiten ein
Andenken zu haben. Doch sollen die Bilder auch wirklich Freude bereiten, so

müssen dieselben gut gelungen sein. denn es ist schade um jeden Pfennig, den man

für eine minderwertige Kamera ausgibt; man bereut diese Ausgabe sehr bald und

kommt zu der Einsicht, dass man nur mit einer guten Kamera wirklich brauchbare
Bilder anfertigen kann. Die Firma Grau E co. hat seit kurzem ihre Abteilung »Photo-

graphischeApäarate«
anz wesentlich erweitert und bringt in der obengenannten

pezia1-Liste iverse lapp-I(ameras, die mit den letzten Neuerun en der mo-

dernen Apparatetechnik ausgestattet sind. Die Preise sind in Anbetrac t der über-

aus luxuriüsen und dabei praktischen Ausstattung der Apparate wirklich angemessen
zu nennen. — Wir wollen nicht verfehlen, auch auf die von derselben Firma noch

offerierten Handreisetaschen. Plaidhüllen, sowie moderne Einrichtungs-
tas che n etc. hinzuweisen. von welchen eine reiche Auswahl in überraschend billigen
Preislagen aufgeführt sind. Alles in allem genommen, dürfte die spezialliste über

Reiseartikel der Firma Grau Cz Co. Leipzig für den Bezug aller einschlägigen Gegen-
stande ein guter Bnraier sein. Wir bitten diejenigen unserer werten Leser,
-die den in voriger Nummer beigefiigten Prospekt zufällig nicht mehr besitzenl
aber dennoch für ein besonders günstiges-. preiswektes Angebot von Reise-
Artilceln interessiert sind, den Prospekt nachtra lich einzufordern resp-
stiire VWi n s c b e der gen.Firma unter Bezugn. auf die ,.Zuiu"·"i«bo- k a n nt z u gebe n.
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hättet- a. Icilaastallea

Kohenlwnneja. Rh.
sangtoriums für Lungenlcranlce.

Prachtige Lage im siebengeblkgc. Mildes
Klima. Vollkommenste Kureinrichtungen.
Bewährtes Heilverfahren. Leitender Arzt
Prok. pr. Mel-ten. lllustrierte Prospekte
durch die viselttiou.

—

Sanais-rinnt
Lindenbssunn

bei coppenhrügge,
l stuncke von flannoven

Liedern ein eriehtete Naturheilanstalt
in herrl. Wa d- u. Gehirgslage. Luft- u.

sonnenhäder. Zentralheizung. M. 5,50—8
inlIL voller Pension u. Kur. Prosp. krei-

Dr. N etter.

—

Wald-sanatorium

Zanclerinstitut, Röntgenbestrahlung,
bsder, behagliehe Zimmereinrichtun .

lllustrierte Prospekte frei.

Physikalisch-diätetische Heilmethode
Das ganze Jahr geöffnet

Dirig. Aerzte: Dr.K. schulze, früher: schwarzeck. Dr. H. Her-geris-

0r.8i2l·ing«5Waldsanato Tönneklhd

skrieito
saaatotiamWll Iftlilllckllllltlllscllckailltlgcliemtiitz.

Dist. milde Wasserkur, elektrisehe und Lielitbehandlung, seelische Beeinflussung,
d’Arsonvalisation,

·

ausgenommen ansteo ende und Geisteskranke.

3 Aerzte.

bei

Hasses
Physikal.-diät. Heilanst. m. modern-

Einrichtg. Gr. Erfol». Entzück. gesch-
Lag. Wintersp. JagcfgelegenlhProsp.
Te1.1151A-thasse1.l)r. Schaumlöilet

Alcoholentwöhnung
zwangslose Karat-statt Ritter-Hut
Nimbseh bei Sagen, Schlesiekh

Aerztb Leitung-. Prosp. frei-

ggxszskxssnati-Stllkqtll

Wieriuiüzuclmeide
Finstenusalele b. stettin
für Nervenkranke. speziell Entziehungss
last-en: Morphiurm Allmle cocain etc-.

Leit. Arzt Dr. CiLli a.

Zehlenclorf-West

"«Jk.u5»2"k7-f
Justinian

Herrlich-siege
Hirksiieitvert
Uhren-Krankh-
Praso.u.sko5cl1.i

heizhare Winterluft-

Behandlung aller heilbarer Kranken,

Chefath als- List-hell-

«

·«—I.»—---x.
-

chnresskaadi-lmnsge.
lage. 350 m über dem Meere-

TeutqucqccissaltI-saaalotiumW
lindern erbaute naturhellanstalt l. Range- nach
Dr. Dahinaus-. unter ärztlieher Leitung-, auch für

Stdolungsbecliitithe und zur nachlutr geeignet
Ausgesehlossen sehwindsüchti e und Anstolz

erregende Leiden. — Aller com ort, elektrisch.

Licht, Centralhejzung, höchst mosekue Bade-
Sinkichruugem Zaudern-Iaer mit cum-litten-

; verst. grobe cichtscultbäcler. Jkellultgvmnastnh
Noblensäurebäcler etc-·

stossek Waldpsklh 30 Minuten von BielekekL

Illustrierter Prospekt gravis durch Dr. 0kk0 Magnet-.

Herrliche geschlitzte Gehirgs-



cstseebaol auf klugen
»Das nordische sorrent«. 21000 Badegäste.
— — — Neues Kur-haus- — — —

. Zgk.Seeb-Iolcanstalten.fsarmhach
Prinz Heinrich-Landungsbrücke (600 In lang)

. k ct n
..BUT-:VIII-Tuge- sport und Vergnuguugen aller Art-

Kurort und Ostseehad Ablbeck
Bahnstation Zwischen Swinemüncle u. Heringsdork, 2 km unmittelb· längs«d. Meeres

el., rück- u. seitw. a· Höhenzijge m.meilenw.I-10(:hwald gelehnt, besitzt lieilkräftiges
limit, weit. reinen strand, 5 seebadeuszt. (2 FamilienuL Warmbad für alle med.

Zwecke, elektr. Lichtl)ä(l., sonnenb., Gelegenh. zu Brunnens u. Milclitrinkkur.« Arzt,
Apotheke i. Orte. Konzerte, Reunions, Korsos, Jagd-rastl» Tenniss u. spielpL Eisenb-
u. Darnpfschitk-Vei·l)i11(l. m Berlin und stettin 31i2 St. Mälkh Preise, elektrisch. Licht.
Ausk. u. Prosp. kostenL d. cl. Badedirelctjon sowie (l. Verband-es deutsch. Ostseebäder.

NORDSEEBAD
« m

v en sehe-Ists- stksma, smka wem-:-

g schlag, euer-reiche seelutt. senken-,
Damens u. kamilienbaklestrand. Licht-

umLLBRIISLChällenbhxägjenjschenAnforderungen ist-
nu . — träg-Ho s amp sc i sver in ungen. — Pfos ekle Fahl-

figsgtgrstisdurch die suceslllrettioa und bei liessen-tells sub-oserA.-A.
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S

I

Zählen-M straudhoteL I· Haus am Platze. Man verlange Prospekt.
Nordseessanat. Rorktnn sonimer-Winterkur Dr.1(olc. R-1rle-Tnselarzt.

W- cicdt, Rhea-na-
tlsmus. freuen- u.

Ieswnleldem

Prospekte durch
den Magistrnt.

Kegelscletele
Bahnst Kudows
oder Nachod.
400 tn über dem

Meere-Spiegel-

sommersais.:1.Mai bis November-. Wintersaii.:.len.,Fehl-»März.

l
Herzbellback

Natürl. Kohlensäures u.Mookbäder. stärkste Arscnslsisenquelle
. Deutschlands gegen Herz-, Blut-, Nerven- u. Frauen-Krankheiten

Prequenz 13928. Verabfolgte Bäder 136l9s. 15 Aethe.

,,l(urhotel Fürstenhok«,Hotel l. Rang. u. 120 Hotels u. Logierhäuser.
.Brunnenvcksaod das ganzejahr. Prosp. grat. durch sämtl. Reisehükoh

. - - - Rudolf Masse und die RAckeckjkcktioth — N - .

»HotelHamburgerHof«,Hamburg.
MS IllckclslllllMIN- Ms lllllilllsL EIlIlllkllMWM
Schönste Lage am Alsterbassin. Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5—— an inclusive Frühstück, Bedienung nnd
Licht. Telefon in den Zimmern.
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vom 25.Juni bis 27.J111i
mit dem

lloogaisahrauhgnklamaiarIllllsssli Illillfispst
(13243 Register-Tonnen)

Weist-vonMuth-an aufwärts

Reiseweg: Bremen - cherbourg -

schottlanei - lsland - spitzt-argen-
kiordkap - Hammerfest -

Lyngseidet sTromsoe - Drontheim -

Nolde - Nerok - Loen - ciudvangen -

Freiheit-I - Bergen - Odde - Bremen.

Auskunft erteilt, sowie Spezial-
-: Broschüre-I usw. versendct :-

liovcicleuischevilow
sowie dessen sämtliche Ase-Unken-

esellsehaltskahkte.
mit Extraclarnpkerm

l. J u n i: Marseilie — Meile-resi— Algier — Tanger — Kenaren — Linden-e-

Lissabon—AntweI-pen . . . . . . . . . . . . 530 830 M.

15. J u l i: Dresden— Triesr—Vene(iig-Koriu —-smyrna—i(0nstan1inewi-
Aihen—()atc-iro—Triest . .

· . . · . . . . . . . ilt3() M.

10. A u g u S t: Antwerpen —- Lisgabon — Madeirw— Icanaren — Tanger — Ai.-ier-—

Malloree—dsiars«ille . . . 480—6".)U M.

Verpklegung, Lan(·1zuisllijge, XVa.,(:-s(kn«fahrlen·us«w.«einhegiriifeir
Ausführliehe Prospekte kostenlos.

Reisebureau spatz, Berlin, ZEIT .
be innc mit dem 1. Mai seine sommersaison. Zahireiche Arbeits-

Bad«Elstek irr-Hinzsind beschäftigt, um die aitsg·-dehnt0n Parks und Wald-

miliuf en instandzusetzetr Di« Badehäuser, Hotels und Vermietniinser, letztere wieder-
um durch eini e Neuhanfen vermehrt, werden fiir die Aufnahme der Knrgäste vor-

eri(-l-Let. sin dann all die Vorbereitungen getroiTen, dann kann am Morgen des
. Mai die saisom die durch Ab ehe der üblichen 3 Böllerschiisse nnd spielen einer

choriilmnsik vom Brunnenbersor erab feierlich eröiknet wird· l1ekzinnen.
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Ostseebad Binz, Jnsel Rügen.
(Nachdruck verboten.)

Was
Seebad Vinz auf der Jnsel Nügen liegt, eng eingebettet in die

— xlie zuleunft — -x1r.31.

Vuchenwaldungen der Granitz und die Viischwälder der Prora,
mit seinem Hauptbadeteil unmittelbar längs des Meeres. Der

Strand ist einer der schönsten, die es überhaupt gibt. Steinfrei, breit,
allmählich Vades um-

abflachend, — «

D
-

-

faßt alles,
ladet er wie was See-

kaum ein bäder über-

anderer zum hauptlei ten

Baden in können. as

Licht, . Luft Klima ist
und Sonne, ein insula-
zur nerven- res. Gegen
stärkenden scharfe
Nuhe im Winde ist
Strand- Schutz,

korbe ein. während
Die Jndikas ,

,

des ganzen
tjon des Blitz-: ,,Slrandleben.« Tages steht

die Sonne im Rücken der Strandbesucher. Nahe der offenen See liegt
ein 2 km breiter und langer, mit Wald, Flur und Moor umsäumter Süß-
wassersee (,,Schmachtersee«), besetzt mit zahlreichen Seevögeln, fischreich,
ein Dorado sür den Wassersport.

Vinz ist auf der einen Seite großstädtisch,nie langweilig, bietet alles,
was die große und Lebewelt zu verlangen sich berechtigt glaubt. Für jeden
Sport zu Wasser und zu Lande, einschließlichPferderennen, ist gesorgt;
Hotels und Nestaurants sind erstklassig, die Verpflegung ist gut. Das

Publikum ist international. Und doch welche entzückendeNuhe und Er-

holung bietet das Vad.
«

Vinz ist ein Kinderbad von Weltruf. Tausend Kinder nahmen im

letzten Jahre an dem Kinderfeft teil. Unvergleichlich ist die Umgebung des

Ortes, Promenadenwald und urwüchsiger Bestand ist in meilenweiter

Ausdehnung vorhanden und reich von Wild belebt.
Von den Vorzügen der See zu sprechen, hieße Eulen nach Athen

tragen. Der ständig wachsende Vesuch besagt alles. Etwas, das Vinz
fast über alle Vadeorte stellt, ist der Umstand, daß Vinz Mittel- und

Ausgangspunkt für die Vereisung der Jnsel Rügen ist. Alle schönen
Punkte, Saßnitz, die Kreidefelsen der Halbinsel Jasmund, die Kluften von

Arkona u. a. m. sind in kurzen Nachmittagsstunden zu erreichen.
Wer aber Kenner ist, der kommt nach Vinz und Nügen in der Früh-

jahrss und Herbstsaison. Abgesehen davon, daß sich dann das ganze Leben

billiger gestaltet, zeigt sich die Natur dann in ihrer keuschesten, im Herbst
in ihrer reifsten Schönheit. Wer Frühjahr und Herbst hier nicht selbst
erlebt hat, kann sich eine Vorstellung von der Pracht dieser Jahreszeiten
auf der Jnsel nicht machen.

Vinz hat ein Kurhaus, das zu den ersten des Landes gerechnet werden

kann, Damen-, Herren- und Familienbäder sind vorhanden, Warmbad,
orthopädisches Privatinstitut machen aus der Sommerfrische Vinz ein
Kurbad. Die Saison beginnt nach dem 1. Juni und schließtEnde September.

Die Eigenart der Jnsel Nügen findet schnellwachsende Beachtung.
Der Vadegast braucht sich nicht in einem Einzelbadeort zu langweilen, die

ganze Jnsel bietet sich ihm.
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siegfkjed Falk, Bankgeschäft
Düsseltlorf, Bahnstrasse 43.

Fern-Sprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Aciresse: Eifelctenbank Düsseldorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezies-Abteilung füt- Aktien ohne Börse-meist-

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst

I » I
- Aktiengesellschaft iuk Srundbesitzs -
I I

Amt vI, 0095 Verwertung Amt v1, 6095

BERLIN SW.11, KöniggrätzerStrasse 45 pt.
. .

Terrains :: Baustellen:: Pakzelltekungen
l.u. ll. tlwoilælæmBaugeltlenhehqute Grundstücke

Sorgsame fachmännische Bearbeitung. H
Bilanz-come ver st. Dezember l·)09.

Aktin «- -—zz Passiv-. -z s

Grundstückeconto . . . · 1673234 271 Akten-Kapital-conto . . . . 1800 000 —

Hypotheken-Cont0 . . . . 211000—! Reservefonds-Cont0 · . . . 17808 76.

Rassusconto . . . . . . . 8844 96 ;Gewinn- und Verlust-Gomo:
Inventar-Cont0 . . . . . . 1

—·s Ivortrag per
Bimkguthnbksn . . . . . . 121562 15»i 1. Januar 1909 M. 290 866,98
Elj"ekten-Kauti0ns-Conto . 15 090—l! Zug. per 1909 »

30 892,51 32176949
Debitoren · . . . . . . . 109163 223;

—

Kautionssconto . . . · . . 3 —

k

lnterjmssconto . . . . . . 642«6-'-z
,

2139568125is 2139568125

Terrainsesellsclsaft Frankkuktek than-see.

MASIESUISER BAlIleIEKElI
Centrale: Magdehargs.

Piljalem Aschetslebon, Braut-schweig, Bat-g b.Dl., Dessmh Hiltlesbein1,Nm-mbnkg Its-,
Nordltaasetk Peine. staats-ll.

Comlnandites G. Voglsssx Qnsdtllinlnnsch

Tvipiis Aktiengesellschaft
Wonnel- Pokzellsnkabkilc Tripti5, Brücke- Ukbuch.

Closkcdkilcen S. Fisch-neun Söhnc).

lIl. 2 000 000-— neue auf tlen lnlmber lautende Aktien
stiick 2000 d DI.1000.— No. 2001—4000

Tvipiis skiiezgesellseliafi
Not-male Porzellanfnbrllc Triptls, Brüder cis-buch-

Clusfahkllcen S. Fisch-sonnt- Söhne)

Sind zum Handel nnd zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden-

g I-
-

A Ema -.«-,m pk
ghkiaham Schlessngesss
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Uhren aller Art. Sold-.
silber-, Allenides und Ruplerwerem
Srurnrno hone.llluslhen, e tlsche Ar-

tikel. le ne bederwarem elter etc.

neues preisbuckr gratis und lrunho.

Vertragsfirrna der meisten Be-

= ernten-Verbinde =

Aal alle Uhren 2 Jahre
Serantie.

Sold-ratsam snunzsn
leeernarenjleisearlikel
Metalle uns Altenicle

Beleuchtungskörspsrs
Auf Amortisation

Jll. Kaki-lage krgisp

Las-III til-falls (Suie«24

— Die Zukunft — xlr. 31.
MM

Kranken-Wink ".W·
verstellbare Keilkjssen
etc-. Prejsl.306 grat. u.fr·

K. J A E l( E US
PatentsMöbeLFabrjk

Beklin.Markgrafenstr-20.
k- Miinchea, sonnenstr. 28.

--7:.ctkjn«;;zsnn.insssss
D. R. P.

und D. R. G. M.

Handlampe l

nnnnn
"

Is nimmt-n- J;
Illllllllll

Hencllampe ll

17
Brennstuntlen

ununterbrochen
! lt.PrüfungSschei-1
2 des Phys. staat-s-

laboratoriutns in

Hamburg.

---
! ReterenzlistelrsoJ

Adolph Wedelcincl
Fabrik galvanischer Elemente

Hamburg IS, Neuerwan 36.
·

.rt .r:rt han«-n -

liolll.Ml!tlnlllE.-k’««-k.’:.»2«.kå--kk2.I-2...’3;.

worden«-Ilsen-

APMIMIE
von elnteehet, eher

. sollcler Arbeit ht- zur hoch-
" kO reinsten Ausführung sowie

( sämtliche Bedarf-Artikel In

enekrn bllllqen kreisen Appss .

rste sen I. t— hls It. seh-.

Damen. die Sich lrn soweit unbequern Ismen. Sich eher

elegant. weckt-gerecht unck doch absolut gesund kleiden

wollen. trugen ,,l(alasitsls·«. sofortiges Wohlbetinden

Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Rein Hochkutschea.

Vor-zugl. Halt im Rucken. Natur-L Geradehelten Völlig
tkgjo Atmung und Bewegung. Begann-. Schlenke Figur-
Fllk jeden spukt geeignet- Filk leidende und korpulenter

« Damen Special-Faeoas. Illustr. Broschüre und Auskunft .

"·

kostenloe von »Keleslcls«· c- ta. h. II.« Bonn s
"

«

D. R- P. Patente aller Kultur-stauen

Fabrik und Verkaufsstelle: Sonn a. Rhein. Fernsprucher N1·.369.

.Zwejggeschäft: set-tin W. sb. Jäger-str. 27. Feknspreehcr Amt l, Nr. 2497.

Zweiggeschäktz Frankfurt a. plain. Groese Bockenhejmerstr. 17. Fern-sprechen Nr. 9154.
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illustriert
von
Hajduk

FREESE-THE Geer-W Ists . ers-Tis- —-

«,- can-Einem Cis-ZU set-Un M

Misan den-en Ärz-
Eber

M- cis-Iz---
uoyovj
nz
par-III
»o»
YOU-«
apsoq
Ist-U

von Dramen, Gedichten, Rom-then etc. bitten wir, ;

zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-
"

schl ages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Bucht«0rm, sieh mit uns in Verbindung zu setzen.
Modernes Verlagsbureau curt ngand

21X22 JohanniGeorgstr. Berlin-Halensee.

Äuflliirunuu
Mehr als 2000 Krzke
empfehlen u. verwenden

im eigenen Gebrauche

unsere Hygienisrhe Er-

findung. Eheleuke er-

halten grakie Prvlpekk
durrh Chemilrhe Isabrik

»Kallovia«Wiegbaden IS

Ulzz Druckferhe grakiek
Blei verschlossener Brief
geg. 20 Pf.-Isreimarke.

Autoren
verlangen vor Drucklegung ihrer Werke-
im ei ensten Interesse die Konditionen
des aten bewährten Buehverlags Sud
l). A. 510 bei lleaseusteia G Voglek Aas-,
Leipzig.

Füsse-naives-Dei-isoli-
Icksieliekungs-Vekein

in stattgakt
Aal Gegenseitigkeit gegründetINS.

lf««-pitasanla»e
übe-· 68 DREI-Zonen- III-kli-

UnterGarantie der Stuttgarteert-
u. Rückversich.-Akt.-Gesellsehuft.

lebens-,sl(apitalsu.

Kinder-Versicherung.
sterbe· und Versakgtmgskasse
link-illistIaktpilichtversiehekuaz

I-’- s-—7'--««--unq.vsmmc.s
770 000 keuschen-seyen-

«

Prospekte kostenikeh

Lfeestreterits-um« Jesus-seh I
zugang moaetllch ce. SUUUIliciieckee
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F— Preisaussclrreibem ——l
Der Internationale Literatur-Bund erlässt ein grosses Pr ei s a u s s c h r e i b e n

a) lllrllternrltehe Erzählungen. Flusse-. lnärehemhurnoresliem wltze unel eecllehtes
h) nir kurze volkiverstäntlllehe. wluentehaltllche Abhandlungen ieuek Richtung-
e) lur zelchnerliehen suchethrnueln humorlitliehe lllumallonen uml lnalekelen

(l(unsthldltter)z
v

u) luk elne ltlelne Anzahl vhotoqraphlichek Irheltem

oreissigtausend Hat-le Preise in bar
sollen für die besten Werke zur Auszahlung gelangen. Die Einteilung derselben
wird noch bekannt gegeben, da dieselben noch aus Interessentenkreisen erhöht
werden.

Entgegen der Gewohnheit, aus vielen guten Werken ein paar sehr gute auszu-

wählen, hat der Internationale Literatur-Bund die Absicht,
sämkllehe Werke ahzuclrueltem

sofern sie den Anforderungen des Wettbewerbs genü en, d. h. die Bedingungen
1—3 innehalten, die sittlichkeit nicht verletzen, jede po itische und religiöse Hetze
vermeiden und für einen grossen Leserkreis von Wert sind.

Diese sammlung kleiner literarischer und künstlerischer Arbeiten deutschen
Geisteslebens soll mehrere Bände umfassen und vielen deutschen Hutoren und Künstlern
eine nie wiederkehrende Geleginheit bieten, im ganzen deutschen Volk bekannt
zu werden.

Die Arbeiten werden mit dem vollen Namen der Autoren abgedruckt Es wird
damit ein Almanach der gesamten zeitgenössischen schriftsteller und Künstlers ge-
schaffen, welches eine sich stets gleichbleibende hohe Bedeutung behalten muss.

Erst nachdem die Preisaibeiten in vornehmster Ausstattung gedruckt, (sämtliche
Bande in Halbfranz mit Goldschnitt) im Buchhandel erscheinen, wird die Verteilung
der Preise vor sich gehen; (jedenfalls per Juli 1910) und zwar so, dass eine allge-
meine Abstimmung erfolgt-

Jeder Band geht einer grösseren Anzahl von Mitgliedern, die für ein Preis-
richteramt tau lich sind, zu. Die Namen werden später veröffentlicht-. Diejenigen
Arbeiten, welc e die meisten stimmen erhalten, sind preisberechtigt. Ueber die
Höhe der Preise entscheidet das Preisrichterkollegium des Bundes.

Kosten für Drucklegung erwachsen uen Sinsenclern nlchtl
Ein freiwilliger Druckkostenzuschuss ist dem Internationalen Literatur-Bund

naturgemäss angenehm· Derselbe wird, sofern er nicht für die Ausstattnng der
Werke in Frage kommt, für die Erhöhung der Barpreise sowie für kostenlose Zu-

stellung des Gesamtwerkes an Volksbibliotheken verwandt.
Honorar kann nur ausnahmeweise, zumeist an unbemittelte Autoren und.

Künstler gezahlt werden. Etwaige Einkünfte des Gesamtwerkes werden als Prämien
für weitere Preisausschreiben zurückgestellt.

Die Frage ist, warum der Internationale Literatur-Bund dieses Entgegen-
kommen bietet?

Der Bund ist zusammengetreten, um die schlechte Literatur, welche den
Volkscharakter verdirbt, energisch zu bekäm ken. Um diesen Zweck zu erreichen,
muss zunächst eine Auslese guter geistiger rafte und ein Zusammenschluss vieler-

Gleichgesinnter erstrebt werden. Das Preisausschreiben ist der erste schritt, um

ein allgemeines Interesse für die Bestrebungen des Internationalen Literatur-Bundes-
zu wecken. Hieraus er eben sich auch die Bedingun en:

Es soll jedem sc riftsteller, Gelehrten und ünstler Gelegenheit geboten
werden, eine kleine individuelle Arbeit der grossen Oeffentlichkeit vorzulegen·.
schund wird nicht veröffentlicht

I- lieellngungen zum Prelshewerh ilnsi «-
l. Die literarischen Werke können beliebig kurz sein, dürfen jedoch 4000 silben

nicht überschreiten. Gedichte (ausser Epen) sollen nicht mehr als 30 Druck-
zeilen ergeben. — Ende Mai 1910 erfolgt die sichtung der eingesandten
Arbeiten zwecks Drucklegung. Ist das Ergebnis ein befriedigendes, werden-
nachdem keine Preisbewerbungen angenommen

2. sämtliche Werke müssen 0riginalarbeiten, und dürfen noch nie veröffent-
licht worden sein. Die Verantwortung hierfür trägt der Einsender Die ver-

kleinerte Wiedergabe von Zeichnun en, Malereien und Photos steht dem«
Internationalen Literatur-Bund frei. FederEinsender darf nur eine Arbeit —

Zortofreifrankiert unsl leserlich geschrieben — zum Druck geben. Von Ge-
ichten dürfen 3 zur Auswahl eingereicht werden. Für Portozwecke (Em-
fangsbestätigung, Mitgliedskarte usw.) sind einige Preimarken beizufügen..Lake-lePreisarheit muss den vollen Namen nebst Adresse des Autors auf—

weisen — kein Mottol
In etwa 30 Tagen erfährt

åederPreisbewerber, ob und in welchem Bande seine-
Arbeit gedruckt wird. Nicht ruckfähige Werke werden mit Angaben der Gründe-

retournrer-t, evtl. mit der Bitte, ein anderes Thema zu wählen, damit nicht zu viel

gleichartige Arbeiten zum Abdruck kommen-
Auch die Antoren und Künstler, welche sonst kein Preisausschreiben beschicken,

werden höflichst ersucht, sich zu beteiligen, um durch gute Werke die schundlites
ratur zu bekämpfen Aus den Preisbewerbern wählt der Internationale Literatur-
Bund seine dauernden Mitarbeiter.

Mitglied des lnternationalen Literatur-Bundes kann Jeder werden, der Interesse
für gute Literatur hat und den Bestrebungen des Bundes, den energischen Kampf
gegen die schundliteratur, unterstützen will-

lnternsulonaler Literatur-sann serlln DI. Illliellnsln lls.
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H E R 0 l N etc. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-los.NurLOGäste.c-iegr.189 .

til-. F. ll. Inst-·- Sclsloss shslnhllclt, Stellest-ers a. Ill.
Vornehm. sanatorium flir Entwöhn.-

Kuren, Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. zwanglos Entwöhnen v

Luna-Pack
cerrassen am halensee
- Grösstek vergnägaugspaklc des Routinems s

Erömmng demnächst

Carlensiddl -

konan
an tler llorclhalm Inst-lieullermsclork antl stellst-.

3000 Morgen herrliches Hochwaldi nnd Hügelgelände, inmitten meilenwejter

königlicher Forsten. Die Lust ist daher besonders rein und gesund. Der

Bahnhok wird am 1. Mai eröffnet Fahrpreis Ill. Kl. 20 Pf» Il. Kl. 30 Pf.

Fahrzeit 34 Minuten ab Stettiner Vorortbahnhok Berlin.

Kommunalsteuer

Wertsuwachss oder

— Cemeindeumsatzsteaernl

Herrliche Bauparzellen zur Errichtung idyllischer Eigenheime.
Reizende, fix und fertige Landliäuser.

Billige Preise. kulanteste Bedingungen.

tilinstlgsle Gelegenheit zur Ernerhaag aazer heimler
Alles Nähere kostenlos durch die

Direktion der cartenstadt Frohnau,
Berlin W9, Potsdamer str. 6, l.

Amt Vl 2629 oder 7994.

lasstellaagshaream lastunftstellm
N. Invaliden-nasse 28. i. lcssiao n. Bonnhof Prof-nea·

Amt lll 9252. Amt Teg l 4Z, 243.
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Friedrich Wilhelm
Preussisehe Lebens- u.« Garantie-
Versic-herungssAktien-Gesellsehafk

Berlin W.L, eshkenstr. seen

I segrllntlet Ess. s

Neue Antiss e

wurden singst-es t In

1901: M. 66 ooo ooo

1903: M. 70 000 000

1905: M. 93000000

1907: M. 118000000

1909: M. 129000 000
Jeder- 25. Deutsche

list elne Poliee tler Friedrich wilhelm

Ver Abschluss einer Lebensversicherung versäume man nicht
Meere Prospekte einzufordern. Vor Ueber-nehme einer stillen

oder effselelien Vertretung verlange man unsere Bedingungen.

MLLLIL
Zwischen Wasser u. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet tät alle

schalklassety das Emjährlgeus.
krummer-, Abiturienten - Examen

«

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

1icher, individueller-, eklektischer
Unterricht. Darm- sehneues Et-

keicheu des Zieles. — strenge Aut-

slchi. -— Gute Pension-. — Körper-
ptlege unter Erst-Ueber Lein-us

waren ixu
am klürjtzsee

Fü- suiekaxterms-mich- sukkedweis-ep- opu pas s Gast-d e. u. d. soc-as- Tau-.


